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Leserinformationen
“III der Saehe Wullgganr; Hang, ()here
Weitieriiiar'ktstrat'ie ll. lleutlingen als
Herausgeher der llrueksehrilt"Sehwar
‘/‚er Faden" neuen Deutsehe llundespust
Wird lulrrender lleseheid erlas' n:
l)er Widersprueh gegen den liest, .id
des l’astamts 'l'ühinuen. vtrttl t7. l.
tlil wird auf Kesten des Antragstellers
zurückgewiesen."
'l'iigglieher Kleinkrieg; erhöht das l.e
heusggett‘ihl uder das “Mäirelien vuiii
Staat und seinen Munnpulhetriehen.
vun den Verurdnungen lind l'aragra
phen und vun den lliimirien. die sie
nieht verstehen (wutlen)."
lIM WAS (il'lll'l' l'lS I‘Zttll'IN'l'lJCH? SI" Ahu
iiiieuten wissen, daß wir aiil l‘iistver
trieh umglI llt haben, duß
"Satz" de. Textes

dazu ein
vorgesehriehen ist.

und das wir desliath einige llIIISlHll‘
llllßttll vurnalimen (Kaul einer (ll.lVl‘IT
'l'l, Herausgeber, Verein‚ tliristellunyder Versandkartei, llruizk vun l‘ilIIZttl’vertriehsumsehlauen ete.). ller l'ustHeliet allerdings unser Sehrittliildnieht. wir prntesherten und das 7.i
tat entstammt nun der Antwurt:
“Iiii Heseheid 142011 lt 25H) V()lll
tlil hat das l’nstaiiit 'l'iitriiirleii
stellt, ilaß die Nr. ll, i
he/‚i:ir:liiii‘‚ti:ii Ilruizksehritt in
aiil dar. Setzverlahren nieht den Hestimmiinuen des ä Ei Ah:,;r|-/_ 5, i2 Pirat/Jul) eiilsririiilit und
der Tatsache, datl der
die AllfüitilllIll'ItlivtTlltIll
inturnuert ist. ilie
l'tlhlltrlllltlt‘,‘dllt7tlf.l iiul ‘.tll()tl|]'‚(rl Wir
kunig Wideiriileii_l...l Hei der l)l.|
Vl'l'l'll I'Z‘I' 22|
ltlt’l<|lt)tll‘.(2llt‘

l7 . l .
lestrge

’l/llZ der vur
lle/.up_

Satz
anigesiiztils.

Verleger utrer
Henauestens

Zulassung; /.|l|ll

handelt es :.ii:ti uui eine
.‘li:hreiliiiiasehiuiu l-Iine

Atiwnzktiiiir:
den lndivulual fiehrerhverki'hi‘. t-‚e
t;ii‚f;l"l und i:.l dalur ttlllwttikt‘ll.ll'il|l
lieh?) l-Iin tierat verlieil
die liihri-itiiiia .(.ll|llt3|ll‘l['_lfll'.tllnlll IIIt'lIl
ilailliliili. ilall t". Wii- das Vtrltl Vei

Herstellung;

.‘ieliriuliiiianirhine dient der

der ‚irliiges

lerryer tiir (lll' Verwendete
(leiat
lllItII‘‚(Il|17

einen lilltlltillt‘t und eine i'lt:l(
l’elili'ikuriektui l)ti‘.ll/.l.

Ilre l"(‚.‚‘lt'llllllt'_ de". Verlergeiu‚ ilall
ilie tlI,IVI{'I"I'l nii‚hl vuii den her
l<iriiiniln‚heu IHMtleiaten
lrIltt veruleiehhare (lerate
/.u. lrll‘u’llilllltill '‚teltl die l"iiiii.i tHN

lieh!irihiiianiLIiinen .Ilt(.ll
u

nieh
unterscheide,

/wai aiit

lt‘tltlt’lt ui'llen
eine Sehreih‚et/.iiianehiiie her...

AtilWiulI "Zu Ilirer lle
lel/.|i-‚r lt'iiniiiientar:

Aun unnerer
‚’‚llllllllllll‘, lltHIll t'lll

uu/eiligeiuatl und tiuiultialiuih
llt‘ltltlt'H fing il.il’i

ldil‘dlllllt'tl
M'l‘tfllli lIt'lI

'.tt' t'.l

Iit lllli‘l Antwnit
lllM /wei

wenn llAfi
Vi-i'‚i.liieileiii'

‘.illtll|
dann i.t dii- il|.|

itlltl dai

haut‚

Vi‘t lll" heu
VI'I'I'lI
uiii l<.iiiii i“

Wiid‚
/.Wini'hen‘‚tule;

eiijeulliih
l’unltlinu iinil dar

unlit ein‚

t‘llll'

nIi'lil Hellen
Wltlilll: itt die

‚iiil Hehl Iliii llr-iiiiiiiiliiirgj
l'tlllltlltlll“‚lllllt'lIyie trennten ltt'llltfti

ltqriuuduiu; ‚iir .‚ii hi- ‚Illt'lt'
l'iiriinr

‘illllt‘ll .iI‘,
‘/.udi-iu ‘.t'‚l|tt‘|l)l'l| Wir uut

”iiidiViitu
hen.
lltltlill‘‚i‚llllll‚ d. h. tllli

elte” iit’llll'lllwt'l‘d' t‘.| da wltl'
l]t.ll nietil erkennen. tllrwuhl
wir Ihre willig; un
‚idaiIIIat
Widerwnrueh.
llf.t2lll' /‚utielut

tlll

mehr /‚u
Anlwurt alsu liii
tiuili-ii‚ erheheii Wll

llurukra
keinen

weil lltl‘. ‚ilIe‘.
anwnlert und nur vun

ahhi'ilt. Wir
vom Pustver

Arheit
alsi)

der eigentliehen
verahsehieden uns
Iriel).. "
()l) die l’ust weht einen Beratervertrag:
iiut IHM ahgesehlrisseu hat? Aher lle
nur; damit, Wir (inklllllttlliltEÜH dies
vur allem deshalh. iirri (ltlt’IllSltIllllg
zu iiiaehen, wumit sieh I'T'lu'urls'lmuhmise nunsehlagen und um Geduld mhitten. ieiIl Wllll'läßil: „ich!

beantworten
Welltl e

I'llllllir alle Fragen stilurt
kennen. Aueh nati'ir'litlll. um zu '/.ei
ICH“. daß es nicht („der
um einen "/‚u gelingt.
Kirsten zu "P“l

inauehiiml
huhen l’l‘3l-‘4l

sparen uder sieh 7-“
lessiimalisieren"‚
Mll dieser Nummer hahen W"
unseren Ilrueker peweehsetl. ““5 Imßl
aiisdruektieh nielit an Unstuiiiiiiigklri
ten mit unseren l-‘reiinden vuirI Wind
druek Verlage sondern an (l'h' "“
praktisehen lintlernunry und 4h?“ 7J?"
lIIld (letdverlust, der ihiiizh den
Transport aiillrit.t. lii Zukunlt Wird
der St" deshalh in
llriiekeimperative/Freie
hergestellt.

aueh

Karlsruhe hei der
l.47ll|l)ll(2lll![t!l

linken llui.liliauilel:. l!"
.iiii:|i den ’il’. d.lr.
mulfiteu autrgehim,

llie l(r| .l' den
tiillt an
i:ItIIHe

lanHuain
llui'lilaili-n

lätui k/.ahl
l'Iin/i-Iatrnunenteu Zuirangr

I'iui:l<w.irl‘.

andere die
luhrte liiil/.
/uni ernten Mal /l| einer

llt'lll'll Wieder un
ltlfltll. lJlt“.t:

anhalten,

treweuuuu, uiiil wir
lllllllt'l lilt'll./('

durlte leider
weiterhin

tilll‘).

tet di'r

tintwnlrliini:
‚n datl wir

WtlilJl'ÄllVl'lKAlllililt
ltt'll.
't’rut/ilein |‚t die /‚I‘Il‘.t2lll|ll
lahrdel, wie» die i'rlll‘lllliilll'
der Jurii'iiiler lll‘wt'l‘d. llii: llitle,
I’lltl'l'tlAltlllttV .iiillulriuehen, land |e

letzt nur hei Artemis (lergen
.‘iusdriieltliirh

lrl'HtHIllt't‘l um
ltatmtll wer

iIIi’tit „e
Zunahme

unser

dui:h lus
liehe, nudaß Wir wie,
Wiederhuteu.

kurzen. llli"‚

letzteIlii: ltesunany, aut die. Nlllllmer
l’ÜS'l'V’ daß Wir uns heniiihm,

lliiilanr; und damit (im
‘l'heinen ‚iulreelilxuertial

starken "Widersnriieh"
i'iher die Nation,”
wir die Iliskiissiun

wnlleu. drueken
dieser

war si)
wellen, den
Viellalt der
ten. llesunders

laud der Artikel

revulutiuniire da

keinesfalls zensieren
'/.u‘;i:l|rillen Vnn

Kimmientar .ih.
verkurzten

wir '/‚weI Sie.“t

iiiii eiHeuein liii (l‘lltltn

(uheruipm.
luluriiiatiu

'.at/. zu der
Jiulreizhteii) und
neii her nlt latsizlien Darstellunri In

der lliutiiuinder Stadt/intim“ l<|.l|N(;|.:|r
l(liltl. l:.u wurde '/.. H. die

Nlt/H) inIl
"linken"

.lll‘vjitilzltlltltll.

vnii iIeu

reelite
iteiii KimidiualIiinshuru tltt‘.

Nlt-'llltlItIII zitf. eIH H'Hl (las
haben Wii III('||[

(illllll""' uiii den Alll’tlllllttn
HI'ILIlH'l' iii eiiii' l.i';i:lii‘.t

Wein wari' itlltilr
Auseinandei:

mellre
vui dii:
iiuil Wllt
lieki: /.u itrauiren.
mit “IHIIIYIII’ Ilii: "dann

inul‘) aber kuukreter werden. “Run“...

auueurehts dessein dall eiuileirhu '

|f.i:||‚.
il.|

l'lru
(etwii ‚r„.

oder
llil/‚tfill‘dilll' tlrunpi-n

I"rau|(tuit verlialleteu l<ll|||lvh
und (in) elienlallx .iut die lll'li'ir;|l

NA'I'IllNALIlIilt.ll'|'|t)N/\lll"‚ "Iim

""ll'” iiul “H,"
Aiiller

lll‘ililllllt‘llllll: IIlI

nun];
‚teiw-n" und ‚ii'h

Niel<i ‚eh lltil uleu.
t<ui/en

einer i'ltlltl.|
llg'yl'll Alll‘
llltlltill lIillll'Il Wir tll ‘.tf|lt‘lt der N“
(viii allein ViIii Wllt ‘il'il.|lti'l'l
ltt ine /\u'‚eiu.i!iili-r .t‘l/lllll" IIIIl
l’ii it‚lll' tizn

inii l.
lIlIllllllli r,

lllli'r
‚iu .lander

li'iiiillii,heii 'I'eudi'nxeii WIllUlrllIl lieiii-‚u
Aiii'h stellen wi,
Nlt Ansiehten ‚r|„„

lti'niiiiirili .lllli‘‚ und Ndlltrtlilll‘dtlll'i unhr

linden l‘tltlllittt‚ ll/W.
lt'l'llltlulttn Wie aktuellen

nel werden lirltlll.
die lirariig tlll tlli‘

deu lliiden lui die Aiiulauderleindlii:l.
Vl)ll)t'‚ltfllt5ll‚ und dem Alu”.

ti'i:lilen "Nlt" intel
Iiltft)lt)l’_l|3;l'‚llt'‚ (ärundlanp

/.u.<„iiiliiieuhaim tur
unsere Freunde v0“.

‚iniiiizhistisehen Ahde Verlag, llertrn
auf ldie l'lrnst Niekisi:h neu auligeleur
hahenl, /.u den neueren linlwnrktun
„en aus ihrer Einschätzung;
Heitrag zu sehreihen.

keil iiut
IIIHIHII‘» der eine
lektuelle und
Hellen . [n diesem
dern Wir aneh

einen



_

I"ur den geplanten VI‘CIII-IIN I"I.I 1:.V. huhv‘n wrr' eIIIl!Sul/ungg .IIIxHIurIIIeIIeL und :.Ie den IIIIQIIIIIIHIIII Mrlgit:dern und IIII4:re:;:‚I4-rlerl '/‚IIII_I::.;IIIdI. Her wuhI wrrthllI;:‚I(: AIISIZIIIIIII |.'ruIeI:
"Der Vererrr 'I‘hruul IIII Irhmlfrrr: IIIIHIIIHIIIUIHIII' hIIl
dHl 7-Wmik. Thr‘nrilt und I‘r.rxr:. der Irherliiren 'I'rudilluu rIuIIels. IreIhI:iIII(:her IIlßyklvSlUIl und Inlnrrrrulmu/u Iurdern und zu verhreIIeII. III Seiner 'I'äiIigkeIl, suIIer :‚n:h ‚In den I‘rrnzrpren der (IIIHCIISCIIIHHII IlIIIe, der
I’rmerr V1:re|III)Hr'un;;_ der I’rerwIIIIell. des I‘TIIIHHIIISIIIlIH. der II‚ISI:;deIIIOkr.IIIe und fältIIIHIVHIWiIIlllIlH unwuider AHIHIIIIIIIIH |e;;Iir:her ‚'Iuturrlfrrer I’OSIIIIIIIen und
SIruklureII urIenIreren."
Wrr planen dre (IründuurrsverSurmrrqI In der '/Jtl'l VH'“li. IIIS II. Mur IrIIxIIIIIIIIeII; Sie rnuß über dre Sill/JIIIIIINIHIIIIIIHBHII. Sieben MIIgIleder IIII'ISS'eII .‘IIII 9.5:.IIIII AIIJ.
WeISIIJIpieIen den Verein heIIII aur ernlrnggen langen.I).h. wir qrSuhen uns. duß Ins /.I|II| I5).’I. VurSIIIIIiiIge
II’II IIISkuSSiuuSpunkle her uns; I:inlII:IIeII‚ dIe e IIIeinem [weilen Hundhrrel .rn .IIII: MII);IIedeI XIIEHIIIIIIIIEII
Insrältll werden: duß Sieh IIIIIgIIIdISI ‚IIII: Ihre (Indunktfllrrurehen, weIehe lheurelrsehen Sehwerpunkle SII:II derVereIrI Selzen SnIIIe; duß Izh ‚IIIe .ruI eIn Wuehenendr:In einem 'I'irggunrgshrrnn (lIherrurehluIIuSkOSlen einkalkuIIeren!) einstellen und duß Sieh eIII punr I.eule dH“Munlng; IreIhHIIerI. urrI den adrlerrrnn IIIII wuhrxunehrIIeII. III}; xlIIII “ltdilklHHISHIIIIIIIÜ dieser Nurnrner ImhenSI(:h bereits 30 I’rnjekle Ir/‚w. I-Irrrzelpersunen erngetrrlIren; WII denken. (IHß Sieh IIIS zum MIII nueh WUIllEHYentschließen. Wer HürzkIrnrgen hul. kunu :.u:h (elephnIIISUII (07121/370494) ‚In IIIIS wenden.
I).'r die ersten NiHIIlI[ilulEIl/nläälklI()II(2II .‘HIIIUII vrrrllewfll.
qImI Wir uurrhrIIIII kur'/. Skrzzierml, was wrr uuS VIIISleIIen: I)r:r VereIn sull '/,urr| euren du: IIHSIS desSCIIWAIIZI‘iN I"AI)I'IN erweIlurrr, unanderen zur 'I'henrrehrldunI: der AnurehISlerr In der IIIII) dureh „enennelllgeil AIISIJIIISUII III „UIIHHIISHIIIHII IIISkuSSqen und dIHIIIIHeurheIlung; beslurnruer Schwerpuukllhernen herlrunen.IMS zweite resultiert nur; der HI'II'IIIHIH, dull d.r:;
lheurelnnzhe NIveun der deutschen Anarchisten uiehl
III’H'd“ Igrnßurlig 'ts'l. dilß es vnr allem „II unxednfiIrriißlrmIiIiIIIIiIIISIISr2h hlmhl und sulIcm zu ‚gesullSlIIIilHIIIIII relevanten 'I'hrtrnen eigenständig; I’OSIIIIIII In:
/‚Iehen hxw. (ieuenrrrndrdle verstellen kann. VUIII IIHhIIIeII
der; VererrrS versprechen wir uns KOIIIIIIuIliII der U15;kuSSIun und die Arherl ;III Sehwerpurrkllherrlerl dl“Versuche der Vergangenheit du»; kur/‚IIISIII; llllllllfädtlli‘n(/„II. I<rurrslndl Kongreßl huhen gezeugt. d‚Iß dzIIIrI '/‚u
v|I:I JIIIIHIIIMIHIHIpIElIII und alle unheIrredrnl I'Iher das
Iirnehnrr. :;Ind.
Den Vernehliiueu. den Verern IIII .rIIr: .rrrurIIhISlmehr?“
7.1:Il:;ehrIIlen. VerIne /.u „Ihren, IIIII :IIII:I| IIII Nurhl
AII.rrr:hI:;IeII iuleIeSSHnl /.u Unruhen. alehen wrr IrIeIrl
.‘IhIehIIend Hergenuher. I'Iine I‘Iuluehmdunu lrzw. “1““VurxleIIung; uher eIne nIIt:SIIe'/‚I'III‚III:III: '/.u:„rIHI|Ien.Irhell
IIIulIIe vuu den ‚Induren ZIIIISIJIIIIIeu ‚ausgeurherlel
werden; der Vrtrern '.<'IIIII'ßI Irrr'III.IndeIr .ruu und IH'ENIIII
IIIIIIeInI:„ dHIS er nur ‚ruI den .‘II‘ Ire/.uHuu .neIn eI.
I).I‘. [er/Irre wur erIgenIIIeh Irererlu dr--;I|‚|III nllensnzhl
In:h‚ weII IIII Namen der. Verernu. „In. MHHIH'ÜHI III
den Vl'IlIIIHHlHIIIEII (IIIeII der HIII). der .‘äx:IIweI/.‚ HI'IIIII‘v
elrr. Ver‚IrI:.I.IIIunueu durethrr'n kennen; d. II. /..H.
duß III IhtrIIn du: AIIIIqlldIIIIIHHHllrlu' „n Namen den
Verernu .ruItIeIen kann IIIII dem .‘SI? h,|l dreu dann
urehlt. /.u lun. AIIIIIIICIH‘M wurde Iur du: XI‘Il‘äIIIlIIIII'II
vurnlr‘IIImr :‚I:III.... AIII wlr'IIIIH‘JUII I:.I (In I“|H|II II:
dueh Iur ltIII/J'Illl‘ ndu-r n-rne (Irurrpm 14,11.; „.- „H, -‚„|
I'IIlf‘. Inrrwnlreh lt!('‚|l|||(i|ll'‚‘. VI‘IIIkeI .III‘‚[I'1|I' Ihrem N.I
„mm, InvaI/Hr wullvn Oder IlIlI'.‘.l‘Il (/.II. AIIIIlll‘IIlIII'_
vuu II.rqt*u. |IIII:'.I.II|dI:u.‚_I_ N‚.|„‚|„:|I wt‘ldtfll I'll‘lI'."
‚IIIIIII wt'IlU'IIHI (“‘H I'.""/"II VI'V'HIITII .II'‚ "I)I:II‚|IIII'IeluII”
‚IIIIHH' „her d.rIIIII wulIt'n WII “I'll”: IeIn'n. wenn wt'
nrrgdenu MuvIeI daher III‘I‚III.kUH|I|I|'I| wurdn-‚ d«rII HHI“vrIIIr: Ihnku'mlurrerr IIIII IUIIIkll'II'II I'IrHIdIIIIxneu IIIIIHIII'II
werden. WII haben .rIIwIIIllI’kIIIdI l'IkInIIII dHII der e
ern kI-Inr duarrlrlutrtt- I5,.„ll/a'lmm”„m werden
qI '“NI W“"I"" k'H'HC II” AkIIurII'Ir t-lr'. IrenuIII'J'II
WII I'Ine IruIIII'.|:Ir .IrIrI'Ilvndw I’uderdIq. In I‘IIH' ';ul
I'Irr- I-"uderdIIun WIIIIII'II WII ‚II. ‚-|„/_‚»|‚„- I-|||Iyq:lq:|1‘llll'I|I'||„., ‚||«‚ Vr-reIII “leu' II|:I'‚I'I “"I', IIIISI /.u„ 114|” IIH
VI'Ir-rn ‚rur'h N|<:II| AII-III'III.II'I| ||l|r.„I„-|r.-„ [(„nnpn. .n
lauw- ‚II' dll IIIH'II.III'I| v„‚ '|"H||||]'_l‘ll Inlereuun'rl

‚Mrd. |I. II. -I| ‚u /‚ H. |.IIII4. ‚.u/IJIIuIen, II.||ekuIIIruu
III II‘II. II.I’.I‘.IIIIIIH'‚ IIIIr;r_I'IIIII||.I|Iv AkIIvI .It‘II. fIH'II"
IdI‘IIdIII'II. AqIInIIII-‚ (Iranwurnlr-‚r .‘mIIIe 4II11:.!“>
.‘QIwkIIIuU III lII'I Inw- ‚n-I||_ uhm- f;( [,„HIIIJPIW“ und AI)
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Presseg ru ppe lleutl ingen
Rainer Blick
llenate Maier

Straf—
efehle

für
Blockierer

Amtsgericht Münsingen hat in
diesen Tagen begonnen. Strafbefehlc
gegen diejenigen zu verschicken, die
im Sommer 1982 den Zufahrtsweg zum
Atomwaffenlager bei Engstiiipun blolk
kiert haben und veii der l‘olizei weg—
getrageii wurden.
Die Mitglieder .der Bezugsgruppen.
darunter auch einige lleutlinger,wur-
den {'‚mßlelllulls zu einer Geldstrafe
mit Sthriifvorbehalt in llöhe von 25
'l‘lagessatzen verurteilt. Bei wenigen
fiel der Strafvnrbehalt (ähnlich wjn
Strafe auf_Bewiihrung) weg. Manche
wurden freigesprochen. darunter die—
jenigen, die zum Zeitpunkt der Blok—
kade unter 21 Jahre alt waren. Bei
Einigen sind die Kriterien für die
Einstellung des Verfahrens nicht er—
kennbar, zumal dies von der Staats-
anwaltschaft nicht einmal begründet
wurde. Die llöhe der Tagessätze rich—
tet sich nach dem Einkommen und
schwankt zwischen 5 und 90 DM.
Strafbcfehle werden vom Gericht auf
Antrag der StaatsanwaItschaft erlasA
seli. Zahlt man das Geld. so ist der
Fall erledigt. Will man nicht zahlen,
fühlt man sich unschuldig. so miiß
man innerhalb einer Woche Wider—
spruch einlegen. Dann kommt es zu

einer Gerichtsverhandlung‚ wo erneut

Das

ein Urteil gefällt wird. Werden Straf—
befehle mit Strafvorbchalt ausgestellt

‘ SO Wie jetzt in den meisten Füllen
- so bedeutet das. daß man sich in—
nerhalb einer bestimmten Frist (bei
den Blockierern 2 Jahre) nichts zu
Schulden kommen lassen darf. Die
Strafe wäre also erst dann zu be-
zahlen. wenn man sich innerhalb die-
ser [-‘rist ein 2. Mal strafbar iiiachfin
SOHN. was dann ein zusätzlichOS
Verfahren mit eventuell nochmaligm’
Verurteilung zur Felge hätte. Auch

110W!" solche Strafbefehle kann man
Einspruch einlegen. Das Urteil einer
folgenden Verhandlung kann höher
sein als das in den Strafbefehlen.
Aiiklagepunkt der Staatsanwaltschaft
ist das gemeinschaftliche Vergehen
der Nötigung. l)en Bleckierern wird
konkret vorgeworfen, sie hätten die
Bundeswehr daran gehindert. inS
Atomwaffenlager hineinzufahren und
sie damit genötigt, die l’olizei zu
rufen.
Bekanntlich lagern in Großengstingen
sechs Lancenllaketen mit einer lleich-
weite von ca. 110 km und der zwlfr
fachen Sprengkraft der lliroschima—
bombe. Auch deshalb war Engstingeii
der Ort der Blockade. Eine Forderung
der Aktion war der Abbau
der Atomraketen in Großengstingen
und schließlich die Abschaffung allt!r
Massenveriiichtiingsiiiittel in ganz Eu—
ropa. Die Blockade wurde als “UHU”;

atomwaffeiheiner Kampagne für ein ‚

freies Europa verstanden. I." diesem
Zusammenhang wird noch einmal an

den Aufruf zur Sommerblockade erins

iiert, in dem es heißt: "Wir werden
nicht eher ruhen. bis die Atomrake»

ten aus (lroßengstingcn verschwunden
sind. Wir werden nicht nachlassen,
bis alle Atomraketen in West und 0st
abgeschafft sind. Dabei vergessen
wir nicht. daß letztendlich alle Waf_

fen iiieiischenfeindlich sind und schon

jetzt durch llunger und llolistoffver-

schwendung töten." ..."e müssen
jetzt handeln und das abschaffen,
was unsere Menschlichkeit. die i.ie<
besfähigkeit in unserer Gemeinschaft
und schließlich alles Leben auf (lie—
ser Erde auf Dauer zerstört."

Voii den Blockiererii wird der Vorwurf
der Nötigung nicht akzeptiert. Deswe-
geii legen die meisten gegen den

Strafbefehl Widerspruch ein. Das

Blockieren der Straße zum AtomWaf_

fenlager (in den Strafbefehlcn Ver—

harmlosend als "SUIHIÜTHHIHltl()nSlag(:rn
bezeichnet) wird nicht als reclitswl'_
(frig betrachtet. Die Atomwaffen, (“p

i'n Großengstingen stationiert Sind.
sind Teil der Kriegsverbereitungv (1e;

Straftatbestand der Notigung (ier

Bundeswehr ist unwesentlich im v(.r\
gleich zur Notwendigkeit. sich fälligen
Kriegsvorbereitiingeii zur Wehr '/.u
setzen.
lin Übrigen wird hinter dem Vorgehen
der Staatsanwaltschaft‚ die Geldbuße
mit Strafvorbehalt zu verhängen. der
Versuch gesehen, Leute vom Einspruch
abzuhalten lind damit die Anzahl der
Prozesse so gering wie möglich zu
halten. Durch die Bewährungsfrisi
soll erreicht werden, daß man kein
politisches Engagement mehr zeigt
Fällt man nämlich nochmals auf, 2.8.
bei einer iinangemeldeten Demonstra;
tion. so kann es sein. daß man die
Geldstrafe bezahlen muß. Die Ohm:
Strafvorbehalt verhängten Geldbußm;
werden als Einschüchterung bewertet
Es soll gezeigt werden, daß die JUS:
tiz durchaus gewillt ist. auch harte
Strafen zu verhängen. Daß die Elek—
kierer auf dieses Vorhaben nicht Gin—
gehen. zeigt der geschlossene Ein—
spruch gegen die Strafbefehle.
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von Flll EDERIKE KAMANN“7WER HAT WAS zu

“ VERRATEN ?
\

Sie stößt glücklicherweise auf Wider--
stand 7 die Volkszählung: 81l.
Denn was uns da im April als "Zäh?
Iung" untermijubelt werden soll, geht
nun wirklich weit darüber hinaus!
In eim'n: vierseitigen Fragebogen
wird uns die Angabe prrsönlichster
Daten und Lebensverhältnisse abver-
langt:
7 zur W‘L'L‘IE'Ü msstattung: ob mit

oder ohne Ki e. Kodifiiisdre, Toi—
lette, Bad oder Dusche; wie be—
heizt; ob Telefon vorhanden; wie
groß die Quadratmeterzahl

‚ zur lliihe der Miete
— nach deinfmnden AufenthaltsA

ort —ä‘
‚ Eäixh den benutzten Verkehrsmitteln

auf dem Weg zu Aush—mluTgTs—SÜÜT:
oder Arbeitsplatz sowie der darauf
verwendeten Zeit

‚ nach Schulabschluq und Berufsaus—
bi ldung
521m” der Erwerbstätigkeit ein—

schließlich Angabe der Arbeit—statte
Sc'liule oder floclischnleflkv

usw.
Und die Antworten auf diese I-‘ragun
bleiben nicht anonym:
sie müssen zu allen im Haushalt le—
bendl'n I’ersonenmgemacht edlIH. de—
ren Name und Geburtsdatum ebenfalls
erfragtjüerdenfh
Zusätzlich sollen in dem ersten Ferne
blatt Anschrift und soweit vorhandnn
Telefonnummer angegeben werden.

Wlill FLIEGT HAUS ?

Setzt man nun alle diese Einzeldaten
miteinander in Beziehung. und dafür
werden die Angestellten der Statisti-
schen l.and(‘.sämter‚ welche die l-‘rage'
bögen auswerten. bezahlt‚so läßt sich
für die Befragten ein ziemlich kon—
kretes Bild ihrer persönlichen I.e-
bensumstande gewinnen — bis hin zu
einer groben l’ersönlichkeitsstruktur.

Fällt es nicht etwa auf. wenn
jemand mit llochschulabsehluß z.ll.
als (lehäudereiniger arbeitet?
Oder finanziert ein Arbeitsloser eine
große und teure Wohnung etwa per
Schwarzarbeit?

0
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8
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Raster des Normalen, Recht—
mäßigen und gesetzlich Vorgeschrie—
benen nach denen all diese Daten
auf lokaler und regionaler Ebene h0—
rizontal und vertikal zugeordnet wer-
den können. existieren längst und
so mancher fällt hindurch.
Vor allem die. die es sich
steil können:
Denn vor der eigentlichen statisti—
schen Auswertung sollen laut
59 Abs l des Volkszählungsgesetzes
(VG) die persönlichen Daten (Name,
Anschrift. Geburtsdatum kurz:
alle identifizierenden Angaben) mit
den Melderegistern der Gemeinden
verglichen werden.
Wer bislang erfolgreich die Melde—'
pflicht umgangen hat. wegen deri
vorgeschriebenen Rückversicherung
beim Vermieter eh schon ein Kunst—
stück, wird nun ordnungsgemäß re-
gistriert.
Ausländer werden noch einfacher ab-
zuschiehen sein z.B. auch wenn
sie bei der Verlängerung ihrer Auf—
enthaltsgcnehmigung oder dem Antrag
auf Familienzusammenführung die er—
forderliche Qiifidratmeterzahl pro Per—
son von 12 m nicht nachweisen kön—
nen.
Für das Aufspüren nicht oder falsch
gemeldeter Ausländer erhalten die
über 600.000 ehrenamtlichen Zähler
in manchen Großstädten bis zu 5 DM
Kopfgeld!

Illllllllllllllllll
"DIENEH"

Die

nicht lei—

DEH STAAT ALS FOHDEHNDEH

lllll) mit ihrem strikten
europäischen Vergleich

schon führend! ln
z.B. existiert ein sol-
nicht — dort wird nur

Dabei ist die
Melderccht im
auch ohnehin
Großbritannien
ches überhaupt
registriert, wer wählt!
llier in der BND sind wir alle mit
der Meldepflicht großgeworden, als
sei sie eine unhinterfragliare Selbst—
verständlichkeit menschlichen Zusam—
menlebens. Daß sich in ihr der An-
spruch staatlicher Behörden auf
'ihre' Bürger ausdrückl. wird auch
von Linken nur selten wahrgenommen.
Denn ordnungsgemäße Anmeldung öff"
iiet den Zugang zu sozialen Einrich“
tungcn (Arbeitslosengeld, Wohngeld
...)‚ die sich die etatistische sozial-
demokratische Arbeiterbewegung lieber
vom Staat garantieren ließ. als sie
in Selbsthilfe zu organisieren.
Auf der anderen Seite bedeutet sie
aber auch den staatlichen Anspruch
auf die Steuern. Nicht umsonst wer—
den die Steuerkarten von den Gemein—
deverwaltungen ausgegeben! ' I

itDer Staat, der Sellls "Diener an
der Gesellschaft" ausgibt, erwartet
eben seinerseits, daß sich die Gesell—
schaft ihm zuvor zum Dienst ver-
pflichtet. Sie ernährt damit das In-
strument ihrer eigenen Reglementie—
rung und Unterdrückung. -

RECHTLICHE UNS'I‘IMMIGKEITEN

dem Melderegister ‚
befindet

Der Abgleich mit
der im VG ermöglicht wird.
Sich aber im Widerspruch zu HechtsÄ
ggriindsateon, nach denen Daten. die
fur statistische Zwecke erhoben wer—
den. nicht für Verwanungsmaßnahmen
verwandt werden dürfen.
Weiter fehlt im VG jegliche Strafan-
drohung. Dennoch wird denen, die
die geforderten Angaben verweigern.
nach 55 10 und l4 des Bundes Stati—
stik Gesetzes von 1980 (BStatG) mit
Dußgeldern bis zu 10.000 DM gedroht.
IAbgesehen davon. daß sich die Buß—
gelder wohl tatsächlich zwischen 100
und 200 DM bewegen werden, ist die
Anwendung des BStatG auf das VG
Inzwischen rechtlich mehr als um-
stritten.

Wt‘llll sich die Ansicht zweier Bochu-
mer Anwälte durchsetzt. ist die Ver-
wtiigerung der Angaben überhaupt
nicht strafbar.
Sie meinen nämlich,
kein Statistikgesctz im Sinne
55 Ii und 6 DStatG ist. da es
die zugelassene Weitergabe der Daten
dessen llahiilen sprengt sowie nicht
rein statistischen Zwecken dient.
Damit wäre aber auch eine Bußgeld—
aiidruliuiig nicht auf das VC übers
tragbar!

daß das VG gar
der

durch

II
VERFASSUNGSMÄSSIGKEIT

Ohne sich der Illusion_ hinzu
daß die Verfassung irgendwelchäet‘zx‘q '‚i—terreichenden Konsequenzen auf -
bundesdeutsche Rechtsprechung h" dm
muß doch darauf hingewiesen wer‘äue'
daß sich das VG zusätzlich im Widen,
spruch zum Grundgesetz befindet er‘
Zum einen verstößt es gegen A.“
und 2 GG, da es "den Menschen. l
seiner ganzen Persönlichkeit
striert und katalogisiert, und
so zum bloßen Objekt degradiert
stellt einen VerStoß gegen die w
des Menschen dar." (Rechtsg
der Bochumer Anwälte)
Andererseits verstößt 514
(die Bußgeldandrohung)
Art. 103 Abs 2 GG. weil
konkret genug formuliert ist.
llier wird eine Strafe für ein V.
lien festgelegt. dessen genauere L
nition erst Jahre später lprf‚nämlich im vc. Dies erst nimm?”
die konkreten Auskunftsbereiche t Ja
Solche Gesetzespraxis kennen. an_
auch aus der Zeit ‚ ‘ I W!
iiSIIlllS dLS NallonalSOZia:
Sicherlich.
Grundgesetz

in
Tegi-

ihn
Dies
ürdc

UtaChten

BStatc
gegen

er nl'Cht
rges

Defi;

die? Orientierung auf. bietet wenig Augs-
auf Erfolg. Wird doch die nel) "5‘“"Wirklichkeit der Verfassung" “108"
"Verfassungswirklichkeit" durch u als
geschütztes Verfassungsgerieht "8‘.”
iiiert! der“
Aussicht auf juristischen Erfolg
te dagegen die erste Argumc-n
haben: weil sie sich auf einen’i
Juristischen Widerspruch beziflurlners
Zeiten rein furiiialjuristisch („in . . L“
ter Rechtsprechung werden nur 1mm“
Gründe akzeptiert — Solch“
unsere persönlichen Vorbehalte
Uberzeugungen sind je nach l lind
scher Konjunktur nicht "juäiyigizhlljä‘ .‚ e I

IIIHHHH HHHI

das

könne
lalion
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entstehen mit der
l)urehfi'ihr'ung der Volkszählung: an
der Frage des Datensehutzes. Waren
Behörden wie das HKA bislang iriirrler
noeh gezwungen. ihren Zugriff auf
die bei anderen öffentliehen lnstilutk

angesammelten Daten (Banken,
Arbeitsämter. Krankenkassen ...)
reehtlieh abzusieliern. wird das in
Zukunft nielit mehr möglieh sein.
l.ieferrl wir doeh in der Volkszählung
unsere bislang verstreuten llalen jetzt
freiwillig gebündelt an die zenlralen
lleehenzentren ab!
llort kann sieh dann jeder bedienen

alieh private Institutionen 7, der
sieh auf Auftrage der zuständiger)
obe steil Hundes— lind Landesbehörden
beziehen karlri! (59.2 VG)
l)er zu hefilri:htende Mißhraueh wird
also die bezweekte Hegel sein. "Ziel
der Übermittlung ist es. die iriit hos
lierri Aufwand (ea. 370 Mio DM ! d.V.l
erhobenen Daten optimal zli nutzen",—
so Ministerialrat l‘ohl vom lliiiidesin—
nerlrniiiisteriurrl ilrl Kommentar zum
Velksziihlnrlgsgesetz.
ller Ilateiiseliutz hat bei
l‘ersonal alif Hlirldeseberie
1100.000 lhindeslleamterl in Behörden,
.lie mit flaten lirlIgellen (SPIEGEL,
24.1.03). und den ohnehin dehnbaren
llateiisehiltzhestiriimungerl sowieso iilir
Hul'lllllullllgfir und Alibifuriktion.
Außerdem können die llaterisehiitzbe-
auftragten meistens rlur dann in Aks
tion treten. wenn eiile konkrete Klage
gegen vermuteten Mißbraneh vorliegt
‚ also naell vollendeter 'l'at!

“Mill!“

Weitere Probleme

(lllttll

lflköpfigem
gegenüber

VERWENDUNG DER DATEN

v0|kszählungen. staatliehe Sammlun—
0"” statistiselien Materials über die
Bevölkerung werden immer dann voll-
7105m“ Iwenn der Staat vom llürger
etwas Will.
Seht)" die Zähllirigen der llömer (auf
‚m, diejenigen jetzt so gerne verwei—
seil. die das Ganze verharmloseu wold
lenl wurden einzig lind allein zu
dem Zweek dlirehgeführt. um die tri-
hmpfliehtige Bevölkerung der erober
im, Provinzen zahlenmäßig zu erfas—
5„“ und danrl das voil den Steuer
pachtern einzutreibende Steuerallfkoiii—
meu festzusetzen.
Niehl etwa. liiri staunend alif die
"Sein” alles Lebenden" zu blicken...

||eute sind Zahlungen alisgeriehtet
„n den Verwaltlirlgs und llerrsehafts
interessen des Staates sowie den lle
dürfnisseri naeh I'larlbarkeit lirld Ab?
Sümurung wirtschaftlicher llllSliliU‘
„m; seitens der gesellseliafllieh nliieh-
Ull'i" Unternehiiierverbiirlde.
Und dlireli die Methoden der Statistik

teehnisehe Entwicklung im
l)atenverarbeitung und

Speieberling lassen sieh (fiese Inter—
essen aliell heute weitaus wirkungs—
voller umsetzen.
So stehen die l’ragehegenfragen naeli
dem 'l‘elefonansehlliß deutlieh im 7.u
sarriinerihang mit der geplanterl Verka
belung - ermögliehen sie doeh“ der
nmmespost, sieh einen prezisen Uberi
bliek über die noeli zu verkabelnderl
Haushalte zli versehaffeii.
Konzerne können ihre l’rodliktionsail
lagen besser planen. wenn sie über

genauere Strukturdaten im Hesehafti

sowie die
llereieh der

gungsbereieh verfügen.
Selbst künftige "llediirfnisse" können
geplanl werden, wenn man statistiseh
bereeliuet. wo sie in welelier Form
auftreten könnten.
l’iillt den Verfeehtern nieht die struk'
turelle Ähnliehkeit zu den verteufel"
teil "I'lanwirlsehallen“ des Ostbloeks
auf?
ller Slaal und seine Behörden können

‚'ingehiiuften Malerial
llroeken her

sieh aus dem
wie immer die dieksten
aiisfiselien:
aiieh l’relesl und
aufgrund dlirehsehaubarer Ilevölkel
rliligszusaminensetzungen planbar
lirld daiilil naiürlieh aueh die vorbeuw
geildeli (iegerimaßiialiiiieii.
llas bedeutet dann nieht nur Vlllllilll'
gende .‘ipeieheriing von Ilalen 'gefiilir
lieher llandgruppen‘ sondern beinhal-
tet aueh die Mögliehkeil. dureh
slruklurpolilisehe Maßnahmen deren
soziale Beziehungen aulziiweiehen und
lelztendlieh aufzulösen; z.ll. dureh
bestimmte l’ormen des Wohnungsbaus
und der Ilegionalplaiiiing usw. .
(ierneinsam können die kapitalistisehen

mit dem Slaal die Wirt

Widerstand wird

lliilerneholen
sehaftskrise planen, die in den niieh
steil .Iallreil aul uns zu konlinl.
Wo muß bei weleher Arlieitslosenquote
weleller liinsatz erfolgen?
Mittels (Iompulersiiiliilationsprograrnilieri
liißt sieh die lleaktilin der
rliilg 'ausreehnen'.

llevölke
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Und damit wird deutlich. in welml
gefährliche Strukturverändcrung „n_

sere Gesellschaft bereits hineinglui‚
.‚tet:

Die staatlichen Verwaltungsapparau,
erhalten verstärkte Macht gegenüber
allen demokratischen Instanzen,

—— allein der Legislative.
Die parlamentarische Demokratie
schrittweise ausgehöhlt.

‚_M Schon immer waren gesellschaftlichc ‘
Meinungsbildungsprozesse im nahmen

.der Parlamente eine Farce. Die Ent— T
—‘scheidungen fielen in nicht—öffentli—

chen Ausschüssen oder im Verwal- T"
tungsstab der Ministerien. Die Parla—

‚_ Inentarier und ihr freies GCWissen
' fdiCnlCn als hoch dotierte Abstim_
—mungsmaschinerie. Die betroffene Be—

völkerung selbst war nie beteiligt
_— ihr wurden stets nur die Ergebnis‘

—se als Gesetze zugemutet - Aufgabe
(‘der Abgeordneten war dann, diese

durch geZIelte l‘ropagandaaktionen g
4auch schmackhaft zu machen. “
Jetzt aber wird selbst diese Farcp*
zunehmend außer Kraft gesetzt. Schier: _
überflüssig.

f Und das geschieht schleichend, w"
.den Beteiligten kaum. wahrgenmmhbl

— wie so viele historische 15020884";
von denen erst die IirgCh'liSSe ("Stil
gestellt werden und dann mit der
ungläubigen Frage quittiert werdnn: '

V01“

Wird
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'l'liCllN [SCll lNSTITUTl()NEl.l.Ell ZUSAMi
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Die Gefahr der Volkszählung 01i her
ruht vor allem auf ihrem zeitlichen
Zusammentreffen mit anderen Entwick-
lungen im technisehen und üffentlir
rrhen llereiirh:
Kabelfernsehen‚ eomputergerechte l‘er
sonalsonalausweise. l'ersonalinforrnar
tionssysteme in den betrieben. Kame-
raüberwaehuny„ l‘olizeiausrüstung.
Militarisieruntg. großteehnnlogisehe
Projekte. Stationierung neuer liakef
teII
Alle diese Maßnahmen zielen auf eir
nen zenlral gesteuerten lind kontroh
iierenden Staat. dessen liürgger sich
seinem Arm nicht mehr entziehen kiinfi
nen ‚ Spielwiesen natürlich inbegrif’
fen.

Alll’lllll" '/.llM lltiYKÜ'i‘T
u II

r .. . auf/logge schöne, “3".23 52.Natürlich laßt sieh mit einem iioykott
der Volkszählung allein diese l-Znti W’V’M’ÜÖÖ
wiekiuny nicht aufhalten. Aber sie ‚(i’d/8’’ ' ' c ’. 9HGyÖJe/fs lag ”U”

0’157’37 I 02 4
0mm xi “/70 x 3

(W01) 5"] Enge” ’51/‚34 47 7oist ein wichtiger Sehrilt: M f Schrille, ”Bis/‚.5? 4-4 9Bedeutet sie doch, daß wir dem Staat 70/ ”5‘!e t .
beispielhaft an einem wiehtinen l'nnki ‚”lgg l 98€ 6 cLhIFÜSl/‘llgimlb’h J1652'
den Zugriff auf unsere l'ersen veri .007 65‘991. (w97110!fi/qp„ -erSirJd i
weigern. lind sie wäre. wenn sieh 583’665 ((5 schörlgf’s’dm‘ die!“ 1543
rrlassenhaft Mensehen beteiligen. An— 9„ 00’798 b? S JIM/paniiiigiflgiliigr
laß zur Hoffnung; darauf, daß die M74 16:8 (210"a Archiiokißaullliäu) 122:Sensibilisierunu für das bereits voll— (b l Sch'lisiäläligdillgätrdö J
zugene lundringen des ‚Staates lll uns 14 (’61 P 8:570 Bel'iebglir.lerigiiboisir 1202 79
ser liewußtsein wieder /.unnmnt! "30 , (Enoli SChnelder Dieter ' 8Das iirbe des Faschismus. der uns ./ arg—G 93-, 5M,“ iFr0)V0qesensu‚ig 355 83
der kritischen Staatsopposition in /69€p 8 i (Wgfll iü‘gßidcrEdqar 3 55 82der Generation unserer i-Iitern brutal F: P 4:“ Schöne Schcririildgilgääägdx
beraubte. kann yon uns überwunden [3.9 {p-/(Schq.z‘7;' (GEilRosensimi 157 98werden.‘ ‘WUIIII‘ wir . ‘uns auf unsere SpEÄ’S/gqonwnsfwgu};
ureigensten [inrsonlrehen lleohte und 4/9: {haue
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f (87' lloykott vor:
6(1‘ das heißt Verweigerung. die Fragebö—

Pu rgen auszufüllen. Am besten ist. man
017,805 sammelt iiereitsehaftserklärungen oder

8971509119”; die leeren l‘ragelx'igen. um so einen
1‘ 37,41] Z”? _ ungefähren Überblick_ an erhalten.
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von FRANZ-JOSEF MARX

Seit „iniger Zeit ist es häufiger zu
hören: l)ie Bundesrepublik soll verka—
hell werden. Was es damit auf sich
hat. wer daran beteiligt ist und
wer daran verdient. will ich in die--
sem Artikel versuchen. klarzustellen.
Wll'I ‚PUNKTl0N}VlillTv'lKal)_(:lft:rllsehen"?
Kabelfernsehen. ein Bestandteil
sogenannten "Neuen
sich nichts Neues.
die es mittlerweile für den llürger
erhalten hat. liegt in seiner Verbin—
dung mit einem allumfassenden (‚'om—
putersystem. Dadurch werden bei ei"
ner bundesweiten Verkabelung nicht
nur zigtausende Arbeitsplätze ver—
nichtet, sondern auch die elektroni—
sche Überwachung eines jeden liin—
wohners. der ans Kabelnetz ange—
schlossen ist, ermöglicht. Technisch
funktioniert das so. daß jeder Auges
schlossene über den " kkanal nlit
dem zentralen llechncr Viirlifritllirigg
treten kann. llierfür notwendig ist
die gewaltige Übertragungskapazität
des llrcitbandkabels, welches den
Plänen der llegierung zufolge verlegt
werden soll und wofür der Bürger
dann vom Staat zur Kasse gebeten
wird — gefragt, ob er das denn üben
haupt will. wird er natürlich nicht,
um Widerspruch von vorneherein aus—
zuschalten (außer in vier fragwürdi—
gen Pilotprojekten).
Steht dann jeder Teilnehmer mit dem
zentralen llechner in Verbindung ‚
so kann er von seinem eigenen Bild—
schirm aus sowohl Bestellungen auf—
geben, oder Fahrpläne abrufen, llei—
serouten ausarbeiten lassen. wie
auch Kontoüberweisungen ausführen

der
Medien". ist an
Ilie lledrohung.

und ähnliche Dinge mehr. Dies hat
nun wiederum Auswirkungen auf die

mancirsmj'rzu
lletroffen sind vor allem Arbeitsplätze
IHI AngestelItenbereich, der ja bisherVUn größeren Rationalisierungcn W”—schont geblieben ist. Bei einer Breit-
bandverkabelung wird sich die Ar—
beitsmarktsituution Wahrschein-
lichkeit nach ändern.
daß
- bei

aller
dahingehend

(ler (lerüteindustrie zusätzliche

ProduktionArbeitsplätze durch die
ent—von Kabelfernseh-Zusatzgeraten

stehen;
- bei
neuer

Produktion und Sendung
Programme mehr Leute ge—

braucht werden, die allerdings Im-
reits bei Zeitungen und Verlagen
"freigestellt“ wurden.
Bestenfalls entstehen also bei einer
Vollverkabelung der Blll) einige lau»
send neue Arbeitsplätze. l)emgeggn_
über stehen einige ‚MILLKEE‘N Von

Arbeitsplätzen. die bei der_Vollverkas
unsicher werden. die "nlWOder

oder gewechselt wenn,"

müssen. Leider war bisher noch nicht

in Erfahrung ZU bringe—n. W0 din

eventuell neuen Arbeitsplatze entste»
hen sollen. und von welcher Qllalllat

sie sind — zumindest erhält man kei—
ne konkrete Antwort. wenn man es

wagt. danach zu fragen.

der

bel ung
wegfallen

Die immense Anzahl von wegfallenden
Arbeitsplätzen ergibt sich dadurch,
daß es möglich wird. Dienstleistungen
elektronisch gesteuert zentral anzu—
bieten und abzurufen. Man braucht
nicht mehr zur Bank zu gehen, um
sein Geld abzuholen oder um Überwei—
sungen vornehmen zu können — man
kann (lies alles bequem zu llause am
heimischen Bildschirm erledigen.Eben—
so wird es möglich sein. Waren im
Einzelhandel per Computer zu bestel—
len; man braucht nicht mehr außer
Haus zu gehen. sondern läßt es sich
liefern. Das I’rognos Institut schätzt
die Arbeitsplatzverluste auf jährlich
00.000.
Eine Studie der Firma Siemens "Büro
1990" sieht sehr große Arbeitszeitein—
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sparungen durch die neuen Informa—
tionstechniken und elektronische Da—
tenverarbeitungssysteme (EDV) vor—
aus. Diese Einsparungen sind aller—
dings nicht dazu gedacht, die Ar—
beitszeit bei vollem Lohnausgleich
zu verkürzen. sondern es sollen da-
mit Arbeitsplätze vernichtet werden.
Im Bereich der öffentlichen Verwalt-
ung sind ohne bereits vorhandene
EDV-Systeme noch 30 — 75 "7, der Ar—
beitsplätze wegrationalisierbar. an-
sonsten sind es 8 - 25 %. Bei Klein—
und Mittel— sowie Großbetrieben wie
auch bei freien Berufen liegt die
mögliche Arbeitszeitersparnis bei ca.
25 — 38 %.
Gefährdet sind vor allem:
BANKEN

Sämtliche Bank
der

dann Konto—
etc. ohne

Zweigstellen einer
werden an den Zentralrechner
Bank angeschlossen. wo
führung, Überweisungen.
Personal ausgeführt werden können.
Das Personal wird überflüssig und
gehört nunmehr ebenfalls zu den Er—
werbslosen. Weiterhin können in den
Schalterstuben Automaten aufgestellt
werden, falls man noch nicht ans
Kabel angeschlossen ist. Diese können
auch Ield auszahlen, oder Überwei—
sungen vornehmen, kurz, sie können
das Schalterpersonal ersetzen.
EINZEHlANDEl.SGESl-Il.LSCHAFTEN
llierbei handelt es
um größere
HEWE, COOl‘.
sen mit
gerüstet

sich vor allem
Ladenketten. wie z. B.
l‘lus. ete.‚ wo die Kas—

Datenerfassungsgeräten aus—
werden können, welche an

den Zentralcmnputer angeschlossen
sind. Dieser kann nicht nur automa-
Naehbestelluugen vornehmen, sondern
auch die Buchführung für das Ge—
samtsystem erledigen, Werbefeldzüge
überwachen, Statistiken auswerten
und Lagerbestände kontrollieren.
Auch hier kann dann wieder entspre—
chend viel Personal freigesetzt wer—
den: 310.00() Arbeitsplätze insgesamt.
so die Meinung von l’IiOGN()S‚
im Bereich des Großhandels.
dclsvermittlung sowie im
abgebaut werden.

KLEINEllE NUTlEll
Hierbei handelt es
um Ärzte. Rechtsanwälte,
büros, welche durch
Zentraleomputer ihr
duziereu können.
Itlilililllllttlb‘

können
der Han—

Einzelhandel

sich vor allem
Ingenieur?

Anschluß an den
Ililfspersonal re—

Durch gezielten
nals können
flüssig

des Ilückka"
völlig über?
Ansicht von

dem Arbeitsmi—

Einsatz
Ileisehiiros

werden. Nach
l’riedhelni l’arthumnn.
nistcr von NllW. wird es am Ende
des Jahrzehnts keine Reisebüros in
der Bundesrepublik mehr gehen.(W/\7‚
Nr. 289/1980)
i-nomaama DES QAj‘Icgsciiurz
mm MW'EMM'Ü’JEE " s ‚an
lnuncr mehr geraten
tenschutzes in die öffentliche Diskusr
sion. was dann auch dazu führte.
daß der Gesetzgeber sich seiner an'
nam. Wie i’iblich‚kam auch hierbei
nicht allzuviel Konkretes heraus‚auch
wenn das Land NRW den Datenschutz
zum Grundrecht erhob:
"Jeder hat Anspruch auf Schutz seiner
personenbezogenen Daten.
sind nur in überwiegenden)
der Allgemeinheit auf
Gesetzes zulässig."

Probleme des Da-

Eingriffe
Interesse

Grund eines

Dies hört sich zwar sehr schön an,
soll es wahrscheinlich auch sein (die
meisten unserer Grundrechte besitzen
lediglich Alibiebarakter). ist aber
für die tägliche Praxis nutzlos —
denn die gesamte Datenschutzgesetz—
gebung ist dermaßen Iuckenhaft: daß
bereits heute nicht von einem Wirksa—
men Datenschutz gesprochen werden
kann. Technisch Wäre es mit den
"Neuen Medien" möglich, alles. was
bei ihrem Gebrauch an Daten anfällt.
zu speichern und an Interessierte
weiterzugeben, ohne daß dies dem
Betroffenen 805381 werden mUß- NflCh
5 12 (2).] des Datenschutzgesetzes
gilt die Pflicht zur Veröffentlichung
nicht für
"die Behörden für Verfassungsschutz,
den Bundesnachrichtendienst. den mi—
litärischen Abschirmdienst sowie an-
dere Behörden des Bundesministers
für Verteidigung. soweit die Sicher—
heit des Bundes berührt wird,..."
Auch wenn der Betroffene durch Zu-
fall erfahren sollte. dafl seine Daten
gespeichert wurden, erhält er auf
seine Anfrage hin nicht unbedingt
Auskunft: _
"l. Wenn die Auskunft die rechtmäßi-
ge Erfüllung der in der Zuständigkeit
der speichernden Stelle liegenden
Aufgaben gefährden wurde‚

2. die Auskunft die öffentliche Si—
cherheit oder Ordnung gefährden oder
sonst dem Wohle des Bundes oder ei—
nes Landes Nachteile bereiten würde."
(5 13 (3).l‚2 BDSG)
Diese Formulierung dürfte bereits als
Beispiel für Elastizität ausreichen.
Doch es kommt noch besser. Im nicht
öffentlicher) Bereich kann die Aus-
kunft darüber. welche Daten über
jemanden gespeichert sind, bereits
dann verweigert werden. wenn
"das Bekanntwerden personenbezogener
Daten die Geschäftszwecke oder Ziele
der speichernden Stelle erheblich ge—
fährden würde und berechtigte Inter—
essen des Betroffeneu nicht entgegen—
stehen , . . .“
Damit zeigt sich. daß
tenschutz seitens der
seitens der Wirtschaft
noch praktiziert wird.

ein echter Da—
l‘olitiker oder
weder gewollt
War bei der
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alten
einer
Datenschutz wohl

Regierung
entfernten

noch der Schimmer
Ahnung davon, was
heißen könnte, vor-

handen. so kann dies von der neuenllegierung mit "Old Schwurhand" (In—nenminister Zimmermann) nicht
hauptct werden. Ein Beispiel
ist die gefährdete Position
desbeauftragten für den Datenschutz,Bull. dessen Amtszeit jetzt ausläuftund dem bereits seitens des Verfas—sungsschutzes der Einblick in dieDaten verwehrt wird. Bedenkt man.welche Unmengen an Daten anfallenwerden, wenn erst alles über denComputer läuft, so wird man sichvorstellen können. was es bedeutet,wenn die Daten von allen möglichenInteressenten (l‘reisfrage: wer kanndas wohl sein?) abgerufen werdenkönnen.
liin Beispiel mag dies verdeutlichen:man stelle sich vor, man sei an dasBildschirmtextsystem [t) ange—schlossen. lasse sein Bankkonto vomComputer führen. den Zählerstandfür Strom und Gas fernablesen (d.h.daß kein Zählerableser erscheint.sondern daß der Zählerstand jeder—zeit vom Computer abgefragt werdenkann), erledige seine Bestellungenebenfalls .gemutlich vom Fernsehsesselaus, beteilige sich am Pay—TV (Fern-sehprogramme. die nur gegen Gebüh—ren gesehen werden können) oder rufedie aktuellen Nachrichten auf denBildschirm. anstatt sich den Krimi.das Qiiiz oder sonst irgendetwas (ler-gleichen anzusehen — bitteschön:alle diese Daten könnten zusammenmit den Daten der Sozialversicherung,der Krankenkasse, des Einwohnermel—deaints und anderer Institutionenwelche ebenfalls Datenbänke angelegt

be—
dafür

des Bun-

vioeo-
TEXT- '

mw—x—äeinmal abgerufen
verglichen werden

— eventuell könnte man sogar auf
die Idee kommen, diese Daten an In—
teressierte zu verkaufen -— entweder
als einmaliger Vorgang oder_auCh
im Abonnement — eine HOI'I'OI‘VlSion!

Ermöglicht wird dies durch die
totale Verkabelung. den Traum sämt—
licher Politiker, egal Ob GSU/GDU/FDP
oder SPD. Uneinig sind Sie Sich nur
darin, ob jetzt mit Kupferkoaxial—
oder mit Glasfaserkabeln verkabelt
werden soll. Der jetzige POSlmlnister
Christian Schwarz—Schilling setzt auf
Kupferkabel, die erst spater durch
Glasfaserkabel ersetzt werden. was
aus seiner Sicht verständlich er—
scheint - deckt doch der SPIEGEL
vor kurzem seine privaten Geschafts—
interessen hinsichtlich der Kupferka—
bel auf.

haben . auf
miteinander

und

WAS SOLL DIE VEllKABEl.UNG KOSTEN?

der Deutschen
lloessler,

Jahres vor:

Der technische Direktor
Welle in Köln, Günther
rechnete im Herbst letzten
Die Verlegung der
wird zwischen 180 und 200 Mrd.
kosten — von der l‘ost über die_all—
gemeinen Postgebühren vorfinanZiert!
Welche Kosten entstehen für den Ein—
zelnen?
Für jeden
gen die

betra
1.7 .83

llundfunkteilnehnier
monatlichen Kosten ab

16.25 DM . .
Für die Teilnehmer des Kalielpilotpro—
jektes in Dortmund werden _s‘ich die—
se Gebühren verdoppeln ! llinzu_kom-
nien die einmaligen Ansehlußgebuhren

von 400,—- DM
sowie 5.— DM monatliche Grundgebühr.
Nutzer von Bildschirmtext müssen
ebenfalls eine monatliche Gebühr von
5.— DM bezahlen. Das heißt, die ino—
natlichen Kosten werden

niindetens bei 40.— DM .
“"ß‘m. _L'Tin zusätzlicher Beschäfti—
g‘mßsimpuls für die Fernsehgerate
produzierende Industrie:
Fernseher, welche vor
Jahren gebaut wurden.
belfernsehen
auf dem Müll

mehr als zwei
sind für Ka—

unbrauchhar, landen

Glasfaserkabel '
DM,/

llÜCKHOLBARKEIT

Seitens der Politiker wird immer wie-der behauptet:
Kabelfernsehen ist zurückzunehmen-Für Dortmund gilt nach Aussagen V0"Dortmunder SPD—Landtagsabgeurdvemnallerdings nur eine "mediflnlmnuschellückholbarkeit". Das heißt: was mder Erde einmal an Kabeln verlegt
worden ist. wird nicht wieder her‘
ausgebuddelL- sondern alles, W6Sbisher möglich war. Wird 3mm mög—lich bleiben — es wird lediglich d?’
rauf verzichtet, das Ganze noch WCl’
ter auszubauen.Weiterhin: als in Düsseldorflin Bildschirmtext—Pilotprojckm

und Ber‘
88’

diese Pilot—
Jahre be-
erst nach

über

startet wurden,
projekte seien auf drei
schränkt, und man Wm'd" hcBeendigunr dieser TestverSiiC _
eine mögliche bundesweite Einfuh‘l’llllntg
von t entscheiden. Genausfldfii reine Begleitforschung Stau?!" (‚'renes scheint, als ob man hlcr (illfktrückholbaren Bestandteil 'enttbrfhhätte. Jedenfalls beschloß dle‘lletäihrung Schmidt/Genscher. Bildsfmlrm l’innach Abschluß der Versuche ‘T‘ mir—l-und Düsseldorf bundesweit ein7-U‘“
ren.

hieß eS.

DECODER

aitnscmnmrEXT-
a. DECODER

TELEFON
zuSfiTZ‘
GEQHT



kaum zu erwarten, datl egal
llegierung nach dem (3.1!. eine

haben wirrl Kabelternselin
sein wird; welche Firma
schon investieren. wenn

ihr nicht zugesichert wird. datl rlas
l‘rejekt langr‘ genug laufen wird?
Völlig verständlich. daß der Itund’
iunkbeauitragte der Herliner evangrv
liselien Kirche dieses iiir eine "Auf
genwiseherei. die man eigentlich lies
trug nennen ini'ißte". hielt. lis liegt
demzuiolge nahe, von unten her
Druck dagegen zu entialllen niirl sich
auf keinen l’all anschließen zu las-
sen auch dann. wenn dies Schwur
rigkeiten mit sich bringen sollte.

lis ist
welche
Mehrheit
r i'ickhol bar
wird denn

KAlllilJ’lillNSlilll'IN tll M l lC'l‘llI'ICIlT

Kabeliernsehen wird erst dann ItlÖg'
lieh, wenn lireitbandkabel in jeder
einzelnen Wohnung verlegt werden.
l)er Vermieter kann dies als Maßnah
me zur Wriliiiwertverbesserung (Moderfl
nisierung) ansehen, weshalb er die
Kosten für die Verkabelung auf rlie
Mieter umlegen kann.
.luristisch ist dies jedoch noch nicht
geklärt. weshalb rler Vermieter im
liall einer klage einen (lericlitsbe
scheid abwarten muß 7 das kann
zu 5 Jahren dauern.

ller (lrund liegt
5 541 a lltill ein
zur Verbesserung der gemieteten Iliiu-
nie nur dann zu dulden braucht, so?
iern iliiiI dies zugemutet. werdeii kann.
llierbei sollte‚besondi'rs beachtet wcr'
den, datt die l’()l‚(ll<IN lll-Ill MASSNAIIMIC
bisher noch nicht abzusehen sind.

bis

darin, da15 gemiiß
Mieter Maßnahmen

W()ltAUl-' lS'l' ZU ACll’l'l'IN ?

l. (libt es
ehe

2. Sind

überhaupt
Ankündigung
Art und

eine schriftli-
des Vermieters?

tlmtang der bauli-
chen Maßnahmen beschrieben?

(l. Sind Kosten einschließlich der vo‘
raussiehtlichen Mieterhöhung aut—
gesehlüsselt werden?

Zwischen schriftlicher Ankündigung
der Verkabelung seitens des Vermie—

mußlind
iiiessenc l’rist" vergehen, im allgemm'.
ters llaiibcginn lrine "anpe’

zwei Monate.
man an einer

so sollte

nen
llat
Inteiesse,
anderen
ltANli-IltKlttl

Verkabelung
man Kontakt mit

Mi‘etern illlilltfllttlt‘ll. und die
Alll’ Kl'IlNl'IN liAl‚l. lN

m1.; woiiNUNc LASSEN! Atll‘ .ll<Zt)l-ZN
l"/\lil. SOLLTE MAN Sitfll Ill')(3ll'll.l(7ll
lll-lA’l'liN LASSEN!

kein

SOZIALE AtISWlllKltlliN lil'IS

l" liltNSlillliNS

KAlllil.

ila das Kabelfernsehen, wie |)„r(,ils‚

geschildert. die iiienschliclirn Kontak.

te ant ein Mindestmaß reduziert, sind
die schlimmsten sozialen Auswirklltl’
gen zu erwarten. Wenn niimlich ein
großer Teil der Arbeit über den hei-
mischen llildschirrri als (Ioriiputerteriiii—
nal abgewickelt werden kann. werden
lletriebsleitungcn dies ohne Skrupel
machen, sofern sie rlaiiiit Kosten spa-
ren können. Hierdurch entfallen dann
die Gespräche im Betrieb — jeder Ar—
beitet allein vor sich hin; die ge—
werkschatlliche (Irganisierung der
Arigestellteii‚die jetzt nicht mehr alle
zusammen in einerii Büro sitzen, wird
erschwert. wenn nicht gar unmöglich
gemacht. Telefoniert man erst einmal
über ltildtelefun. so schwächt dies
rriöglicherweise auch den Wunsch nach
direktem menschlichen Kontakt ab
— man sieht den anderen ja, wenn
auch nur über ltildtelefon.
Ein Abnehmen der Kreativität > und
als Folge die Zunahme der Anonymi—
tat innerhalb rler Gesellschaft werden
zu verzeichnen sein. genauso wie die
Arbeitsplätze. sofern überhaupt noch
vorhanden. noch stiiiiipfsinniger wer—
den.
liin anderer Gesichtspunkt,
ernsthaft erwogen wird. ist die arzt—
liche Ferndiagnose. Sie macht es
möglich, daß Patienten ganz "indivi—
duell“ untersucht werden — nämlich
zu llause an ihrem Bildschirm!
Im Technokratendeiitsch heißt dies
dann: "Koordination und liftektivie-
rung der Leistungen im Bereich der
sozialen Sicherung."
Welch eine Aussicht!

der heute

ANSA'l"/‚l". '/.Ult (llitll'INWl-Illll ‚ WAS KANN

MAN TUN '.’

Lattt euch aui ktiitm" l'li‘ll ”l"
schließen!
Beteiligt euch
in der nächsten
der Verhinderung
Wahnsinns! Wenn
existiert. gründet
'l'heina überall zur

es gibt praktisch
Kabelternselien

wird. und sei es
Niltell<iirziiiigcii iiii r'iiientliclltttl

(lelder dann iiir diesen
lrisinn ausgegeben werden. Weist
darant hin. daß die (Irnndlageii (lII’
ser (ltlltlllllllttltttillllik im Militiirbcrelt‘rll
liegen (Ieinputei wurden zuerst eiit
wickelt und eingesetzt. IHIl tli“ Flut:
balin iiir ltaketen besser steuern zu
können. Mikroprozesseren Silltl tlltil‘l
nur Arbeitsplatzkiller solllltft“ auch
liir ltaketensteueriingssystellitl ii lil
(Iriiise Missile zu gebrauchen!

%%%

gar

durch eure Mitarbeit
lli'irgerinitiative an

dieses geplanten
keine lll am t)rt
eine! ltringt das
Sprache, egal wo

keinen llereich.
nichts zu tun

auch nur
mit dein
liabr'n
durch
lierelch, wri

96969€
interessiert ist, weitere

erhalten. kann sich
die Broschüre "Schöne Neue Medien
wett?" iiir 3.50 DM in llrieimarken
oder gegen ltechnung kriiiriiien lassen,
Sie besteht aus 4!! Seiten |)lN A 5
und wird von uns. der lllllltlliltlTls
A'l'lVl‘Z S'l'tll' KAltlilJ-‘lillNSlillliN heraus?
gegeben.
l’ür Dortmunder: die IN, trittt sich
jeden Montag. 19.110 Uhr im 'l'urmzim’
mer der lll.-Krenz-(leriieinde. Kreuz—
str./läcke Liehigstr. .
llerzlich Willkommen!

Wer daran
Intormationen zu



Bericht zum 6. Kong reß der

(zusammengestellt aus l.e Monde
Libertaire und Ilevista A; von
Franz—Josef Marx/Wolfgang llaug)

Die CNT formierte sich im Dezember
1977 neu. Auf dem 1.Kongreß der
“Naclr-Fra[NRW-Ära in Madrid wurden
die Organisationsprinzipieu der alten
CNT weitgehend übernommen; in den
Auseinandersetzungen darüber spalw
teten sich einige Gruppen ab und
bildeten 197!) u.a_. die Autonomen Ar—
beiter Gewerkschaften (SA'l') 'mit rein
syndikalistisehem I’rograuun.l)ie GNT
beharrte auf ihrem anarchistischen
Gedankengut.
1980 hatte sich die GN'l‘ ein zweites:
mal gespalten; konflikttriichtig war
vor ’allem die Frage. ob Inan sich
an einer Art Betriebsratswahl heteF
ligen solle, obwohl den Gewerkschaf—
ten im gleichen Gesetz in entschei—
denden l’ragen die lliinde gebunden
waren; z.ll. durften "Betriebsräte"
nichts veröffentlichen was als "bev
triebsschiidigend" ausgelegt werden
konnte.
Die Spaltung vollzog sich in die CNT—
lmpugnadora oder (ICT (oder "Valen—
eia—ltichtung"). die sich weiterhin
anarchistischen Grundsätzen verbuna
den sieht. sich aber aus taktischen
Gründen an den lletriebsratswahlen
beteiligen wollte. International hatte
diese Ilichtung keinerlei lnteresse
an “Papierorganisationen ideologi—
scher Art" und wollte nur noch mit
anderen gewerkschaftlich organisier—
ten Anarchosyndikalisten oder revo—
lutionären Syndikalisten in 'Kontakt
treten. An die Beschlüsse des"5. Kon—
gresses sah sich die llichtung der
CNT-(KIT nicht gebunden. Schließlich
blieben unter dem alten Namen der
CNT diejenigen, die sich auch den
alten Prinzipien des Anarchosyndika-
lismus verbunden fühlen. Si'e boykoh
tieren die Hetriebsratswahlen und
setzen auf theoretisch verbotene lie—
triehsversammlungen. Diese Praxis
konnte jedoch nur dort verwirklicht
werden, wo die CNT auch tatsächlich
über eine Mehrheit unter den Arbeiu
tern verfügte. Da sich CCOO (kommu—
nistisch). UGT (sozialdemokratiseh).
USO (unahhüngig-christlieh) ohne
Widerspruch dem Gesetz beugten, bli—
eb die Politik der CNT zumeist un<
durchführbar. International ver—
folgte die CNT die Weiterführung der
alten lAA.d.h. sie ist an Kontakten
zu anarchistisehen und anarchosyndiv
kalistischen Gruppen interessiert.
auch wenn diese in vielen Ländern
zahlenmäßig sehr schwach sind und
keinen gesellschaftliehen Einfluß ha—
ben.

DER 6.KONGHESS IN BARCELONA (12.1.
bis 16.1.83) '

Der Boykott der Wahlen hat während
der letzten drei Jahre zur weiteren
Schwächung der CNT beigetragen

CNT
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(der derzeitige Mitgliederstand
bei etwas mehr als 80 000).
Sieh viele Mitglieder dafür
sprechen haben in Zukunft

didaten hatten sich sogar
vor dem Kongreßentseheid zur
gestellt und waren auch gewählt wer-

SO
ausge—

an
Wahlen teilzunelunen; einige GNT—Kan-

bereits
Wahl

den. lhre Argumentation stützte
vor allem auf die veränderte. Situa-
tion unter der neuen sozialistischenRegierung. Die beiden größten
werkschaften (X200 und UG'l'
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hatten
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liegt die Gesetze der Regierung im Nach—
hinein jeweils angenommen und so
eine Situation geschaffen. in der die
Gewerkschaften ganz offiziell als l‘av
rodie der Regierung erscheinen. Die
UGT hatte sich zudem vor allem unf
den Wahlsieg der PSOE konzentriert,
so daß die lletriebsratswahglen zu;
meist von den kemmunistischen (2(200
gewonnen werden konnten. Diese Ent—
Wicklung verlief parallel zum Zerfall
der kommenistisehen l‘artei Spaniens
und so schlug der Führer der (I(I()()
Marcelino Gammzho. der UG'l‘ eine
Vereinigung vor. Die UGT lehnt je—
doch ab und spekuliert auf das Aus?
einanderbrechen der (IGOÜ und den
Eintritt vieler Gewerkschafter in die
UG'l’. Die l‘ru/lletriebswahlgruppe der
GNT erhofft sich nun. daß bei einer
Beteiligung der (IN'I' an den lletriebsv
ratswahleu viele Mitglieder der bei»
den llauptgewerkschaften zur GN'I‘
kommen. weil diese dann weder (wie
bisher) im Abseits bliebe. noch die
Regieruugsgcsel‘w Hillinch gut heißen
würde. Selbst wenn die (JGÜO als Ges
wnrksahafl weiterexistiereu bleibt.
erhofft sich dieser 'l'eil der GNT
durch den Verfall der l’Gli eine Los»
liisung der Gewerkschaft von der l’ar-
tei und damit größere Handlung5„

spielriiume für gewerkschaftliche Poli—
tik überhaupt. Unter der neuen ReA
gierung sind zudem neue Arbeitsgrv
setze geplant. die Vermutlich die
kontrollierenden Zwischenergane zwi"
sehen Arbeitern und Unternehmern
ausschalten dürften. was den repriF
sentativen Gremien der Gewerkschaften
in den Betrieben größeren Einflug

zukommen ließe.

lm Gegensatz dazu hat ein etwa
ebenso großer Teil der Delegierten
vertreten. daß jeder taktische lle’
schluß genau wie jede organisato-
rische Satzungsänderung an den
Grundprinzipien der GNT orientiert
sein müsse; speziell am l‘rinzip der
DIREKTIEN AKTION. [)a„Wahlen für die
(;NT intern abgeschafft seien, dürf—
ten sie auch kein Mittel auf der
äußeren Ebene 813i": würden sie als
Mittel übernommen. würden sie anar—
chosyridikalistische lnhalte radikal
verändern.

Die Mitgliederwerbung. für die
sich beide Flügel aussprachen, soll
nicht zur Illusion führen. daß die
ganze Gesellschaft (IN'l“Miti;lic-.(l wer‘
den könnte. aber den sozialen Kraf—
ten klar machen. daß in der GNT
Vorbereitungen getroffen würden.eines
'l‘ages die Emanzipation der Gesell—
schaft zu erreichen. Da viele Arbei—
ter die llauplgewerkschaften verlas!
sen hätten und die GNT davon profi—
tiert hätte. sahen Juan Gomez Gasas
(1.Generalsekretiirl und Jose—l.uis
Garcia Ruez (Granada) einen Beweis

dafür. daß die Strategie des 5.Kou—
gresses. die Wahlen strikt abzuleh—
nen. Erfolg gehabt hatte.

Trotz ausgiebiger Diskussion kon—
nte keine Einigung erzielt werden
und um eine erneute Spaltung zu ver—
meiden. wurde beschlossen in ca.
3 Monaten einen außerordentlichen
Kongress zu diesem Thema einzube—
rufen. Vermutlich wird eine Ent—
schließung Richtlinie werden, die
eine Beteiligung an den Betriebsrats—
wahlen davon abhängig macht. ob
die neue sozialistische Regierung tat—
sachlich ein neues Gesetz verabschie—
det. das den Gewerkschaften voll——
kommene Betätigungsfreiheit zubilligt.
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SOZIALISTISCHE
FRIEDENSPOLITIK
ZU DEN THESEN DES SOZIALISTISCHEN BÜROS

Gewalt ist ein zentrales Moment
der Sicherung von Herrschaft. Der
Abbau von innerer und äußerer Ge-
walt hängt somit 'eng zusammen mit
der Suche nach Wegen zu einer Ge-
sellschaft frei von Unterdrückung und
Ausbeutungj Diese in der Einleitung
des Heftes formulierte These des Sozi—
alistischen Büros (fortan Sll) macht
die Stellung des Themas Frieden als
festen Bestandteil einer sozialisti—
schen Politik deutlich. Die vorgestell—
ten Analysen der Kriegsursachen und
die darauf ‘aufbauenden Wege zur
Friedenssicherung sind als Diskussi—
unsgrundlagen auch für andere Grup—
pierungen gedacht'. Und ich meine.
daß viele Einschätzungen und Wege
und Ziele mit denen der Anarchisten
ähnlich oder sogar identisch sind.
weswegen dieses lleftchen für eine
fruchtbare Diskussion innerhalb der
anarchistischen Bewegung Von Bedeu-
tung ist. Wird hier doch versucht.
nicht einfach platt für den Frieden
zu sein, sondern aufgrund einer grif—
figen Analyse der ökonomischen. ge—
sellschaftlichen. militärischen und
politischen Strukturen innerhalb der
beiden Blöcke zu einem qualifizierten
Urteil über Kriegsursachen. Friedens—
bedrohung und Schritte hin zum Frie-
den zu kommen.
Das lleft ist in zwei große Kapitel
unterteilt. Während das erste, in 4
Abschnitte unterteilte Kapitel der An—
alyse dient, wird im zweiten Kapitel
versucht. Grundsätze (meiner. Meinung
nach nicht nur) sozialistischer Frie—
denssicherung aufzustellen und Krite*
rien und Aufgaben der Friedensbewe<
gung vorzuschlagen. Den Abschluß
bilden drei Dokumente, die die Dis—
kussion um das vom Sll vertretene
Konze )t der “Defensivverteidigung“
als bergang von atomarer llochriis—
tung zur sozialen Verteidigung wie—
derspiegeln sollen. und dieses Kon—
zept auch näher beschreiben.
lm ersten Kapitel "Entwicklungsten—
denzen von Friedensliedrohung" wird
zunächst auf die gesellschaftlichen
Strukturen der beiden Blöcke und erst
dann auf [militärische Aspekte einge-
gangen.weil militärische Entwicklung—
en erst auf dem Hintergrund gesell—
schaftlicher Prozesse. die sie tragen.
ihre volle Gefährlichkeit entfalten
können. Als Fazit der Analyse kann
festgehalten werden. daß beide Sys-
teme. realsozialistisches und kapita-
listisches, umfassenden Umstrukturier-
ungsprozessen ausgesetzt sind. die
die llipolarität in Frage stellen. die
von Ökonomischer Krise und verstärk-

von Siegbert Künzel



Konkurrenz ge—
ese Prozesse ha—ter imperialistischer

kennzeichnet sind. Di .
beu eine globale DestabiliSIerung zur

die einerseits den FrlCdC" 2‘”
fährdet. andererseits aber auch
Chancen für eine Aufweichung der

Blöcke ermöglicht.
In der Analyse der militärischen As—
pekte wird darauf hingewiesen. daß
die Abscbreckungsdoktrin für die Zu-
kunft eher zum Unsicherheitsfaktor
geworden ist. als zum Garant nicht—

militärischer Konfrontation. 'Zum an—
deren wird der Politik—Verlust der
Militärpolitik bedauert. da. ähnlich

dem Siegfried—Mythos. die Möglichkeit
einer minimalen aber tödlichen Ver—
wundbarkeit die Analyse der politi—
sehen Absichten des Gegners erstzt.

Eine realita'tsgerechte Verarbeitung
der politischen Konflikte wird somit
fast unmöglich.
Ein längeres Kapitel wird auch den
militärstrategischen Differenzen zwiw
sehen den Natrr-l’artnern gewidmet.
"Aus der gegebenen geopolitischen
und geostrategischen Situation heraus
drückt sich das grundlegende Dilemma
jeder Abschreckungsdoktrin für die
NATO so aus. daß das eigene Überle—
bensinteresse die USA vor allem zu
der Entwicklung glaubwürdiger Opti—
onen für eine begrenzte Kriegsführung
in Europa zwingt. was tendenziell
die Führung eines Krieges ermöglicht
und wahrscheinlich macht und damit
die Abschreckung unterlauft. während
das eigene Uberlcbensinteresse der
europäischen NATO-Staaten diesen ge—
bietet durch die Drohung mit der
schnellen Eskalation eines militäri—
scheu Konfliktes in den globalen nu-
klearen Schlagabtausch Abschreckung
zu garantieren. was tendenziell die
Entwicklung glaubwürdiger Kriegsführ—
ungsoptionen ausschließt und dadurch
die Abschreckung ihrer Glaubwürdig—
keit beraubt‚weil jede Abschreckungs—
politik die Fähigkeit zur Führung
eines Krieges impliziert. falls die
Abschreckung doch versagt."(S.27)
Als Beispiel dieser Intercssensgegen—
salze wird die Nato-Nachrüstung und
die damit verbundene Countcr-Force—
Option genannt. Zusammenfassendes
Fazit der gesellschaftlichen und mili—
tärischen Strukturanalyse ist. daß
die politische Brisanz der gegenwär—
tigen Situation. die ja eine Kriegsge—
fahr für Europa einschließt. aus dem
Zusammenspiel von ökonomischen. ge—
sellschaftlichen und politischen Kri—
sen bei gleichzeitiger Destabilisier—
ung des Abschreckungssystems her—
rührt .
In diesem Sinne wäre es auch falsch.
sich auf die staatliche Ilüstungskon—
trolle zu Verlassen. da es hierbei
lediglich um die rhetorische Begleit—
niusik von Aufrüstung handelt. Denn
nur durch sie kann im Ilahmen der
herrschenden i Abschreckungsmuster
die Destabilisierung der Doktrin auf—
gefangen werden.

Folge.

Im 5. Kapitel wird dargestellt. daß
liriedenssicherung nur ein '/.iel der
lunanzipationsbewegung der llllD sein
kann. Frieden kann nicht getrennt
werden von der Forderung nach inne--
rer und iiußrer Sicherheit.uach Frei—
heit. Demokratie und Lebensqualität.
Auch erfordert Frieden eine ökonomi—
sche Veränderung (Produktion. Iloh'
stoffe, Konsum), um im internationa—
Ien Ilahmen Konfliktursachen zu ver<
ringern und auch der dritten Welt

eine Chance zu einer positiven lint—
wicklung zu ermöglichen. Dem Aspekt
des luteruationalismus wird relativ
vicl Ilaum gewidmet. da nach soziav
listischer Ansicht der Internationalis—
qs dazu dienen kann. sich durch
gegenseitige Solidarität zu helfen und
die Bewegung zu stärken. aber auch
die Blöcke aufzuwcichen. Gerade der
in der Analyse der realsozialistischen
Länder herausgearbeitete l’unkt. daß
innere Konflikte vom Westen ausge-
nützt wurden und so zu Konflikten
zwischen den Blöcken führten, weist
ihm einen hohen Stellenwert zu.
Die letzten drei Kapitel halte ich
persönlich für die interessantesten.
da es hier um ‚die Fragen einmal
nach alternativen Konzepten der Frie»
deussicberung. zum anderen um die
gesellschaftlichen Interessen. Ideolo—
gien und Ilcwußtseinsstrukturen. als
Ansatzpunkte einer Abkehr vom Wettv
rüsten und zum dritten um die Auf-
gaben der l”riedensbcwegung in der
lillD geht. Hervorgehoben wird. daß
es äußerst notwendig ist. alternative
realisierbare und konstruktive Vor;
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schlage zur Friedenssicherung zu un-
terbreiten. Diese dienen einmal der
Friedenshewegung dazu.
zu entwickeln. die sie vor Ilesignati—
on oder Verdrängung der Kriegsgefahr
schützen. Zum anderen verhindert
dies eine Integration in herrschende
Sicherheitskonzepte und zum dritten
wird dadurch ein Umdenkungsprozeß
in der Bevölkerung ermöglicht. Und
gerade die bewußtseinsbildeude Arbeit
ist ja die Hauptaufgabe der Friedensv
bewegung. Denn ohne eine langsame
aber stetige Veränderung des Dewußh
seins kann eine Änderung im Sicher—
heitskonzept_nicht funktionieren. weil
die realen Angste. der Antikouuuunis—
mus. autoritiirc SoziaIisationsstruktik
ren usw. Stützen des herrschenden
Abschreckungssystems sind. So soll—
ten die vorhandenen Dcwußtseins-
strukturen und die vielfältig existitk
rendcn Interessen nicht von der Frie—
densbewegung ignoriert werden. weil
dies einer Selbstbeschneidung der
Wirkungsmöglichkeiten gleichkiime und
einer demokratischen lirncuerung ent-
gegenstehcn würde.
Für die konstruktiven l’riedenssicher
ungsvorschläge werden zwei ' .le forv
muliert. nämlich einmal speziell das
Vernichtungsrisiko für Mitteleuropa
zu senken und 'zum zweiten die
Kriegsgefahr ganz allgemein drastisch
zu reduzieren. Fi'lr diese beiden Zie-
lc wird ein Kriterienkatalog aufge-
stellt, der zur Beurteilung solcher

Perspektiven '

Alternativen herangezogen werden
kann. Dieser Katalog wird erweitert
um Kriterien. die der Einbindung
der l-‘riedensbewegung in gesellschaft—
liche Veränderungen gewidmet sind
und die die Alternativen nicht bloß
auf den militärischen Bereich be—
schränken.
Anschließend werden Wesen. Anforder—
ungen und l'robleme einseitiger Abrü—
stung behandelt. Sozusagen als logi—
sche Fortsetzung der Abrüstung. wird
das Devensivkonct des SD vorgex
stellt. I’ositiv anzumerken ist. daß
das SD auch die Probleme. die mit
diesem Konzept verbunden sind. offen
zugibt und auch dem kritischen De-
trachtcr Möglichkeiten aufzeigt. wel—
che positiven Innovationen von diesem
Konzept ausgehen können. liine Wei—
terentwicklung. hin zur Sozialen Ver—

teidigung sei anzustreben und schlie—
ße sich nicht gegenseitig aus. Dur
Sinn eines solchen Konzeptes liegt

l5. darin. daß der Bevölkerung

it gegeben wird. ihre Siciltll’llttilS“
lmdürfnisse.und —iingste neu zu übeP
(lenken uud' so auch zu weitergehen—
den Schritten bereit zu sein.
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der. Bewegung der "atom-
Zonen" wird deutlich.

ebenso wie bei Selbstbe-
bloße Verhinder-

weite lle—
nicht

Kritik an
waffenfreien
weil hier.
schränkung auf die
ung der NATO—Nachrüstung.
reiche der Sicherheitspolitik
behandelt werden.
Utopisch erscheint mir aber die An—
nahme. die NATO sei von innen her—
aus zu verändern. Ihr Ziel. damit
auch andere NATO—Ilündnisgenossen
zur Umkehr zu animieren. ist zwar
lobenswert. aber ich glaube. daß
dies nicht unbedingt zwingend erfor—
derlich oder hilfreich ist. da hier

Diskussionen ohne
zu erwarten

Bereich. an
anset—

hinlänglich be—

k rii fteverzeh rende
auf Erfolg
wei tereu

l’riedcusbcwegung
sind die

viel Aussicht
sind. Einen
welchem die
zen kann.
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dem
einzelnen an
schaftlichen Lernprozessen unterschei—
det." (S.
es eine
densbewegung.
schen Dogmatikern
zuzulassen.

Interesse sind. aufzuarbeiten
und in einen gesellschaftspolitischen
Rahmen zu binden. Was die Thesen
auch verdeutlichen, ist. daß wir
selbst jede Menge Toleranz aufbrin—
gen müssen. anderen nicht unsere
Gedanken. unser Bewußtsein aufzuv
drängen.

individuelle Ansprüche der von
sich selbst von gesell—

sie

60) 'In diesem Sinne ist
z‘entrale Aufgabe der Frie-

keine Spaltung zwi-
und "fleformisten"

Die Frage nach den Mili-

nomischen Komplexes und der
verbundenen Arbeitsplatzproblematik.
Dieser Ansatzpunkt transformiert
Friedensarbeit von der theoretischen
auf die praktische.
ne. .

ich-noch kurz auf
eingehen. Ein—
gemacht. daß

Zum Abschluß will
die Friedensbewegung
leitend wird deutlich
die Friedensbewegung einen langen
Atem braucht und massive Widerstän‘
de zu erwarten hat.Die Verquiekung
von individueller und gleichzeitig
auch gesellschaftlicher Veränderung,
eingebunden in das alltägliche Le-
ben. sollte dazu führen. daß durch
eine neue Wertorientierung ein lang—
samer Bewußtseinswandel in der Be—
völkerung erreicht wird. Der Abbau
von Feindbildern im Verbund mit dem
Aufbau von llealbildern nimmt hier
eine wichtige Stellung ein. Wichtig
erscheint mir die Forderung nach der
Organisierung von gewaltfreien Wi—
derstandsformen (Ziel—MittehEinheit)
und dem Aufbau eigener Kommunikati—
onsstrukturen. lnsgesammt bedarf es
einer dezentraler 40rganisationsform,
um Lernprozesse im vertrauten ‘Umfeld
beginnen zu lassen und sie so gegen
Resignation und Verschleiß durch den
zu erwartenden Widerstand zu schüt-
zen.
Gefahr droht
dadurch. daß
Gruppierungen sie
sieren suchen. was einer Verbreiter—
ung der Bewegung entgegensteht und
innerhalb der Bewegung Konflikte bis
hin zur Spaltung verursachen könnte.

Auch wird vor allzu voreiligen
Vereinheitlichung auf der Grundlage
des so beliebten minimalen Konsens
(wie mal wieder beim Ostermarsch
sehr offensichtlich zu beobachten
war!) gewarnt. weil dies zum Ab—
bruch des eigenen Lernprozesses und
somit zur llemotivation führen muß.
Der Lernprozeß wird aber ebenso
durch innere Feindbilder blockiert.
"Isolierung und Spaltung: kann auch
von denen erwartet werden. die mit
großem Eifer sich für den Frieden
einsetzen. aber eine Reinheit der

Haltung von sich und anderen ver—
langen oder zur Vorbedingung ma-
chen. die nicht in der Friedensbewe—
gung und erst recht n'icht in der Ge--
sellschaft nachvollzogen werden kann.
So faszieniernd Ideologien der Rein-
heit sein können, die Friedensbewe-

gung muß ihnen entgegentreten, in-

Friedensbewegung
interessengebundene

zu instrumental i—

der

einer

kannten Bereiche des militärisch—Öko-
damit

die

'l
alltäglicw i!

‘” ' ' tanten diesem Zusammen—
bang allerdings unbeantwortet - viel—
leicht gibt hier ja die grundsätzliche

bleibt in
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Der Aufschwung der (Irünen und die
mit ihnen im Zusammenhang stehende
Debatte über den Stellenwert ven au—
flerparlamentariseher und parlamenta—
rischer Arbeit wird in vielen Diskus-
sinnen der undegmatischen Linken
in der Dill) in der llegel nur auf den
jetzigen Augenblick hin diskutiert.
Die Beschäftigung mit diesem Thema
ist in fast allen anderer} europä—
ischen Ländern schon in den (30er
und 70er Jahren gelaufen. Es handel—
te sich hierbei um Organisationen
außerhalb der offiziellen kommunistis
sehen und sozialistischen l’arteien‚
die sich unter dem I-Iindruck der Mai"
creignisse 1968 in Frankreich die
Frage stellten. wie die spontane lir—
hebung breiter Bevölkerungskreise
gegen bestehende llnrechtszustande
mit einer verbindlieheren und über
einen längeren Zeitraum bestehenden
Organisation zur Sicherung erkämpff
ter l’nsitienen unter einen Ilut ge—
bracht werden künnte.ln Italien. Nor-
wegen. Diinemark. Niederlande. l‘ertu-
gal und Frankreich entstanden eigen—
ständige linkssozialistische l‘arteien.
in denen tretzkistische. spontaneisti-
sehe. maoistischc. Iibertäre. liuksse-
zialdemokratis he und linkskommunisA
tische Gruppen mal mehr. mal weni-
ger Einfluß ausübteu. In der IIIH)
blieben diese l‘arteien nahezu unbe-
kannt und es ist das Verdienst des
JUHlllS’VCl’lilgÜS eine intensivere AIISA
einandersetzung zu diesem Thema mit
der Herausgabe des Buches "Linksso-
zialisten in liurupa" möglich geriiacht
zu haben. lis ist sicherlich n"ht zu-
mllig‚(l.'iß das Erscheinen dieses llu-
ches in eine Zeit füllt. in der mit
den (irüneu das herrschende Parteien—
system aufgebrochen wird. Allerdings
weisen die Linkssozialistcn einige
Unterschiede gegenüber den Grünen

auf: Da sie größtenteils aus Abspal—
tungen der sezialdemokratischen oder
komrministischeu l‘arteien entstanden
sind. verstehen sie sich als Teil der
Arbeiterbewegung und sehen die Not’
wendigkeit. eine Verbindung zwischen
den verschiedenen sozialen llewegurh
gen lind den Arbeitern herzustellen.
Die IinkssoziaIistisehen Parteien sind
locker organisiert. lehnen Avantgarr
dismus‘ ab und versuchen neuere sozi»
alistisehe Theorien mit emanzipateri“
sehen Inhalt aufzugreifen. Parlamen—
tarisehe wie erkliirtermallen außer-
parlamentarische Arbeit wird gelei’
stet. webei die zum 'I‘eil heiligen Dis»
kussienen hierüber enlscheiden. wnf
ranf das Schwergewicht gelegt wird.
Libertiire Tendenzen gab oder gibt
es bei den Linkssozialislen in grüße
rem Ausmaß. Interessant ist. daß
dort. wu ver dem 2. Weltkrieg starke
anarehistische Bewegungen existiert

Iinkssuzia—
dem Krieg

sich dies in den
listischen l‘arteien nach
niedergesehlagen hat. wiihrend di.
eigentliche .‘inarchisti‘cbc Bewegung
fast von der Bildfläche verschwunden
ist.
l'Iin gutes
l'SU (I’arti Socialiste Unife) in
reich. deren lintwicklung ich
darstellen möchte.
Die bis zum 1. Weltkrieg bestehende
grelle anarchosyndikalistischc (ID'I‘
(jetzt ist sie allerdings kemmunis—
tisch) hat dafür gesergt. daß das
Mißtrauen gei n llieraehieu und das
Wissen um die Wirksamkeit der direk;
ten Aktion als Kampffurm auch in
neuerer Zeit bei vielen Menschen irre
mer noch eine wichtige Helle spielt.
Schon wiihrend der Algerienkrise ar—
beiteten verschiedene sozialistische
(lruppen zusammen und gründeten
IEIÜD die I’Sll. l’ür die einen sollte
mit ihr die liinheit der linken Kräfte
erreicht werden. während die ande en
in ihr die Mügliehkeit zur grund tz—
lichen lirneuerung der Linken sahen.
llei den Wahlen erhielt die ca.1li.()()()
Mitglieder zählende I’SU 2,.l "n der
Stimmen. Der sehr heterogen zusam
IIIcIIgest-‚tzten l’artei gelingt es lfltill
stellenweise. eine Verbindung zwis
sehen den streikenden Arbeitern und
den demnnstriercnden Studenten her—
zustellen. Die I‘Sll geht gestärkt aus
den Maiereignissen herver; die Sozi--
aldemekratie hat mit 5 ‘l. der Stimmen
ihr schlechtestes Wahlergebnis. Auf
Seite der extremen Linken haben sich
starke. gut strukturierte Gruppen
(Trotzkisten, Maeisten'...) gebildet.
die zum 'I‘eil in der Folgezeit auf
sie einwirkei. Die Mitglieder der I'Sll
beteiligten

haben.

hierfür ist die
l’rank—

näher

lleispiel

. ch an den verschiedenen
gesellschaftlichen Auseinandersetzun—
gen und lehnten eine zentrnlistische.



fest organisierte l‘artei ab. Die [lin—
wendung zu dem recht bekannt gewor—
denen Selbstverwaltungskonzept künv
digt sich an. 1973 bildet die PSU
zusammen mit l.inkskommunisten und
Trotzkisten die "Verbindungskorrimitees
für eine sozialistische Selbstverwal—
tung". Ebenfalls in diesem Jahr fin—
det der wohl bedeutenste Arbeitskampf
der Nachkriegszeit statt: Die von der
Schließung bedrohte Uhrenfabrik l.ip
in Besancon wird von den Arbeitern
besetzt. Produktion und Uhrenverkauf
in -eigener llegie übernommen. Die
Sprecher der Arbeiter sind Mitglieder
der l’SU. die Partei kann sich als
authentisches Sprachrohr der Deleg—
sehaft profilieren und stellt ihre Dr?
ganisationsstruktur den llrforderriisv
sen des Kanlpfes um l.ip zur 'VerfüA
gnng. Die ursprünglich linkskatholis
sehe Gewerkschaft Gl’G'l‘ unterstützt

im Gegensatz zur korrununistischen
(.‘G'l‘ _ vorbehaltlos den Kampf der
l.iparbeiter und macht sich die
Selbstverwaltungsperspektive zu er"
gen. ln‚ dieser l'liase wird die l’SlJ
von weiten Kreisen der Arbeiter stark
beachtet. Als lfl'l'l die neugegründete
Sozialistische l’arlei ulit Wahlerfolgen
aufwarlet. geriit‘ sie mehr und mehr
in die lsolation. Zunehmende lliiro
kratisierung und eine recht Illlkllll
sehe llaltnng zum' "Gerrieinsamen
(Wahln) I'rogramm" der Kommunisten
und Sozialisten bewirkte ein Abwan
dern von zahlreichen I’Sll'lvlitgliedern.
Auch die Verbindung mit der tlkolo'
giebewegung im Jahre lEl'Hl ergab iiir
die 3000 verbliebenen l’Sll-Milglieder
keine neuen Perspektiven. sndaß die
Zukunft für die I’Sll heute nngewiß
ist.

. ingyricri'ruNe nign ‚15W
l‘Iin Vorteil der von der I’SU gewiilll-
ten Drganisationsform stellten die
offenen Strukturen dar. Sie wurde
von den sozialistischen Gruppen„ mit
unterschiedlicben Arbeitsscliwerpunk<
teil genutzt. um produktive l’rage<
stellungen zu erarbeiten. Neben der
Kooperation innerhalb der jeweiligen
Arbeitsfelder stellte man Überlegun-
gen an, wie die einzelnen scheinbar
voneinander isolierten Interessen in
eine Gesamtperspektive einmiinden
können. Wenn sich auch die l’SU -
besonders in ihrer späteren Geschiclr
te — sich in einigen Fällen aufkom<
menden Bewegungen angepaßt hat.
so konnte sie doch viel sensibler und
flexibler auf veränderte Bedingungen
eingehen als andere Gruppen es ver—
mochten. Indem die l’SU sich die
Selbstverwaltungskonzeption zu eigen
machte. konnten in ihrem Ilahmen
verschiedene organisatorisehe Vorstel»
lungen in der theoretischen Ausein'
andersetzung sich miteinander mes-
sen. ohne daß dabei die sozialen He-
wegungen zwischen die Mühlsteine
der verschiedenen reformistisehen
oder parteikommunistischen Strategien
kamen. ln dem l.ip—Konflikt war es
sehr wichtig. daß es neben der korre
munistisehen und sozialdernokratiscben
l'arltei noch eine 3. landesweit orga—
nisierte Kraft gab. die ihren Apparat
in die Hände der spontan aufkorrirnen"
den Unterstütznngsbewegung legte
und auch durch den illegalen Uhren«
verkauf das Selbverwaltungsexperi—
ment über Jahre hinweg möglich
machte. lndern in fast jeder Stadt
Frankreichs die Liparbeiter über or—
ganisierte Fürsprecher verfügten,

weitgehend desinforruierte
Bevölkerung mit authentischen Aussa—
‘gen der‘ Betroffenen versorgt werden
und war nicht nur auf die Presse
angewiesen.
Während die manistischen. trotzkisti-
sehen und komnninistischen Gruppen
mit dem Interesse, ihre eigene Orga—
nisation zu stärken an den Auseinark
dersetzungen teilnahmen, setzte sich
in der l’SU "zunehmend die l'osition
durch, daß die‘ grundsätzliche SpaF
tung in der frarr"' 'schen Arbeiterber
wegung nicht zwisr. en einer reformis—
tisehen Massenbewegung einerseits
und einer revolutionären Strömung
(in der Arbeiterlinken) andererseits
verlauft. lintsclieidend wird für "e
vielmehr eine Sebeidelinie zwischen
einer Slriinning. welche die Konzeption

dezentrnlisierten Selbstverwal—
iilislrtrlrl. hier und den Vertre-

tern eines politischen und
schaitlicben ‘/.en|r.‘rli&.unr:; und
zentralistisclien Staates.- dort." (S-lZÜl

konnte die

einer
tnng

eines
gesell’ '

1977/78 aber
nicht mehr konsequent durchgehalten.
da die Mehrheit der l’SU das "Gemeuh

Diese Ilaltung wurde

Programm" in Erwartung eines
Linken um eine radi-

bereichern wollte.
Die (wenn auch an Bedingungen ge
knüpfte) Unterstützung eines llegier
ungsprogramms ließ die bisher domi
nierenden Absichten der l'SU-Mitglie-
der. selbstständiges und selbstbewutl
tes llandeln und lixperirncntieren zu
fördern. in den Hintergrund drängen.
Dazu kaul noch‚ daß bestimmte For'
derungen als zu weitgehend für eirl
llegierungsprogramm gestrichen wnr
den unrl so radikalere Gruppen. die
einiges in Gang gesetzt haben. nicht
ruehr berücksichtigt wurden. Die l’h’ll
degenerierte in der Folgezeit immer
mehr zum Korrektiv an der l’olilik
der beiden Linksparteien. Und da
sie dadurch nur noch das schlechte
Gewissen einer anderen Bewegung war
ohne etwas ’radikal neues zu wollen.

saure
Wahlsieges der
kale Komponente



stellte sie keine eigenständige Kraft
mehr dar ihre llasis SCilHlUlZ
schnell

Ulli
ii

und
dahin.

ANA'lflläJZELJE
Die üblichen
Iiiit denen die

lieurfeilungskriterien
Anarchisten bisher an

andere Organisationen herangegangen

“in” ("Wer wird im Sozialismus die
Macht haben? Wahlbeteiligung ja oder
lIcin?") simulieren zwar eine politi-
sche Weitsichtigkeit vor, helfen aber
l" der Realität nicht weiter. weil
Von ihnen andere Organisationsansiitw
ze nicht im besonderen '/.usaiiiiiienhang
der gesellschaftlichcn Zustande, die
sie hervorgebracht haben. gesehen
werden, sondern unter dem Ges xhtsf

bunkt der Abweichung von der "H:l>
neu" Lehreiiwllie’‚fiiieigung, an ge-
meinsamen lirfahrungsprozessen [Ui'lll‘
“"lIInen. sich in einen intensiven an
beitmiißigen Zusammenhang auch mit

(l'il‘ihnigen zu begeben. -mit denen
S": nicht in allen l'uukten einer Mer
"""l: sind, hat dazu geführt, daß

‚‘li" Anarchisten zur Aufbewahrorgani?
Ration für revolutionäres lirbe verkaa
men und eine Gruppe wie die l‘SU
Zum Kristalisationspuukt der Selbst“
V'frwaltungsbewegung wurde.
PH": rein abstrakt-theoretische Reich"
"mit llnzuliinglichkeilen

Vertretungssysteiiie
nichts. Wenn man

über die
imrlamentariseher
bewirkte rein gar
”15i selbsternannter "Spezialist für
fI’friheitlielies organisieren" nicht. in
der Lage war'. akzeptable Vorschläge
7‘“ Praktischen und strukturellen Pro-
blemen in einen von verschiedenen
Meinungen beherrschten Entsehei»

(“'"ilsbrozess einzubringen. wirkt "I-‘Ill
auf andere dazu noch unglaubwürdig.
Auch Anarchis en sind nicht im llesitz

V‘l“ hochentwickelten UrgrllliSilllUHS'
vorstellungcn. für die man nur noch

Hiristige Anwendungsbedingungen
schaffen muß. Deswegen geht es dar—
um. an den eiiianzipativen Bewegun—

Heu in dem organisatoriscbeu Rahmen
anzuknüpfen. in dem sie sichntat>
sächlich befinden. um dort dafur zu

imrllml. daß einmal erarbeitete liber--
täre Positionen nicht einfach durch
ein Ahflauen der spontanen llewell‘m—
geil verloren gehen könnt?"-

...7.nliNii7 IN niiiLiiiiii;
Meiner Meinung
der URl) die
uberzogenem

dürfen sich in

Anarchisten niilill "lil
Ubereifer von anderen

undoginatischen Sozialisten abgrenzen.
um den eigenen Anhängern einfachere
politische ldentifikationsmöglichkeitco
zu verschaffen. l)enn die daraus ent-
stehende Lagermentalitat mit. Ihrem
verengten geistigen Horizont Wird uns
nicht in die Lage versetzen. produk-
Live Fragestellungen zu eiitWickeln
und wuilrn‘hringtrntlfl Schlußfolgerun—
gen aus ihnen zu ziehen: Wie kann
ein freies Zusammenspiel iriögliehst
vieler Menschen gegen die existieren—
den ungerechten Gesellsehaftsstruktur—
en möglich gemacht werden? Wie kön—
nen diese verschiedenen Kräfte dabei
in einen geistigen und praktischen
Lernprozeß eintreten. um die Zer—
SPlitterung und Konkurrenz der ver—
schiedenen lnteressensschwerpunkte
aufzuheben?
Wenn der Wahlboykott heute mangels
boykottierender Masse realistischer-
weise von vielen Anarchisten abge-
sagt wird, um an seine Stelle das
Motto "Kämpfen statt
stellen, spiegelt ein solches Vorgehen

nach

- über

wählen!" zu i

im Grunde immer noch das gleiche
Dilemma wieder, indem sich die Ari—
archisten "seit dem 2. Weltkrieg befiih
den: Das kämpferische Pathos ihrer
Worte kann ihre Ratlosigkeit gegen»

den Anforderungen, die die ak—
Situation an sie stellt, nur

übertünchcn. — Und im Übriä
gen würde ich als außerparlainenta—
risch arbeitendes Bürgerinitiativmit-
glied in diesen Vorhaltungen großar’
tiger anarchistischer Uinsenwabrheis
ten eher eine Zumutung, denn
llilfe sehen. Denn wer bisher
kämpft" und etwas zustande gebracht
hat, und wer hier der Papiertiger

dürfte wohl klar sein.

tuel le
mühevoll

eine
"ge—

war,

v

Wenn wir Widersprüche lind Unge»
reimtheiten in uns nahestehenden lle—
wegungen glauben entdeckt zu haben.
müssen wir uns auch dorthin beges
ben. wo sie anzutreffen sind, um zu'
einer positiven Weiterentwicklung in
unserem Sinne beizutragen!
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AUFRUF ZUR GRÜNDUNG EINER LANDES-
AG
NRW:
Ilas' ‘deiiiokratische Politik bedeutet
veistiirkle Verwirklichung (lezeiitra
ler, '(1imkler i |)tlfl|()i‘(f2lviiflllll.fi Wiy' 71"“‘711
davon aus, daß der lintfiizheiduhg
der; Ilasis prinzipiell Vorrang einge-
riiuiiit werden und}. .„._.llnser iiuieres
organis tori. ‚ihesfl ‚Leben ‚und 7 unser
Verhiil’ini u den ‚Menschen, die uns
unterste! i ‚und wühlen. ist das 1:45.
nali‘t(il’i1'"'‚‘3’‚i‚|‘l zu den ‚in. lloiin ‚etaa

f, tiüi Parteien... Wir sind deshalb
’A hhisseu uns Liiic l'artfiii—(Trganiv

on neuen 'l'yps zu schaffen, deren
ülstTuktureii "in” liasisdiunekrati?

“i;:’r"‘ii{„i dr' „Träne? ”Art verfa-ßt
" (im. 1M" Präambel'iiiisirires

Spltlufullllllß.) 'Hunde
Vor allem bei
versaiiimluogen. aber auch
auf Kreisebene hat sich
zWisclien unserem basisdemokratischen
Anspruch und der Grünen Wirklichkeit
ein großer Gegensatz besteht. Äußer-
lich heben sich unsere Partei(!)—Tage
kaum noch positiv von denen der
litablierten ab. Ilinzu kommt das Ab?
bröckeln unseres fundamenlal‘epposi-
tioncllen Prograiiimpunktes: "Wir wer?
den uns nicht an einer Regierung
beteiligen. die den zerstörerischen
Kurs fortsetzt." Diese wichtige AiissJV
ge wird unglaubwürdig durch das
Ilandelri Grüner Realpoliliker; wie
7” |1. der Zustimmung der Grünen
Landtagsgruppe lle‘sen zum Vorschalb
gesetz. und damit auch zu weiterem
U>Uahn- und Straßenbau.
Nachdem wir uns auf
im Gründungsjahr 1980
mäßig mit Umweltpolitik
haben. 198l mit Friedens/
mit Wirtschaftspolitik, wiire
quent uns 1983 vor allem
Präzisierung und tliiisetzung unserer
vierten Grundsiiule, nämlich der Ras
sisdemokratie. zu beschäftigen.
Einige uns bekannte Ansätze
gibt es bisher in Köln.
lfamm, Solingen. Frankfurt.
und I)ortiiiund.l)a es jedoch zu diesem
Thema bisher keine überörtliche Ko-
ordination gab, konnten sich Anträge
von einzelnen Kreisverbanden zur Ha—
sisderiiokratie auf Landes— und Run—
desversammlurigen der GRÜNEN kaum
Gehör verschaffen. So wurde 7.. lt.
auf der Bundesversamiiiliiiig in Sindel—
fingen der Antrag von KV Solingen
und Münster abgelehnt. Grüne llun—
destagsabgeordnete nicht wie be-

Ilundes— und Landes-
bei uns

gezeigt, datl

llundesetu-‚ne
schwerpunkt’

beschäftigt
und lfltlZ

es konse—
mit der

dazu
Münster ,

Wangen

ANARCHIE/BASISDEMOKRATIE IN

undschlossen an llundesversaiiiiiilurig
Hundeshauptaus ‘chuß anzubinden .
sondern an basisniihere Gremienhiiiter
Herüeksielitigung der nicht—parteige—
buudeneu AIternativbeweguiig). "

sollte es nicht Aufgabe
Landes-AG Annrchie/Uasisdemrh
sein. mit Macht und gr hick—

tem 'l‘aktieren auf Grünen Parteitagen
die innerparteiliche llasisdemokratie
verwirklichen zu wollen. I)enn auch
wir. die wir uns als Anarchisten in—
nerhalb der GRUNl-IN verstehen“haben
sicherlich noch nicht das Konzept
für eine basisdemokratischfeiParteiar—
beit anzubieten. Vielleicht ist die
Realisierung von Uasisdemokratie auf
parlamentarischeiii Weg auch gar
nicht möglich. Und wenn, dann nur
durch überzeugendes eigenes Vorlebeii
an der llasis.
Folgende l‘unkle fallen uns bisher
ein, die wir demni’ir' ist in einer Lan—
des—AG Auarcliie/llasisdeiiiokratie bes
sprechen wollen:
‘ lirfahrungsaustausch
ten/Uasisdemokraten
Grünen.
* Wie nun sich Uasisdeiliokratie
nerhalb der Grünen verwirklichen?
‘ Welche die Gesamlgesellschaft lie—
treffenden ‚'inarchistischen Modelle
gibt es?
* Überprüfen der anarchistischen
'l‘lieerieu auf ihre aktuelle Gültigkeit
‘ Welche Kritik anderer anarchisti-
scher Gruppen gibt es?
‘ lirfahrungsaustausch mit’anderen
basisdemekratischen Gruppen, z. ll.
der Graswurzelbewegung.
‘ Themen behandeln, die bei den
Grünen zu kurz kommen, z.ll. Knast
* Anarchistisches lnforiiiationsmate—
rial fü_r Kreis- lind Ortsverbände zu-
saiimienstellen.
” llildungsveranstaltungen zu Anar»
ehie/llasisdeiiiokratie organisieren
* Utopien erarbeiten und verbreiten.
die in der Realpolitik meist verges—
sen werden.
" Wie können wir den Sachzwang—Ar—
gumenten der litablierten begegnen,
ohne dabei unsere l-‘undaiiientaIopposi—
tioii aufzugeben? '
* Urabstimmung
Arbeitsschwerpunkt
beantragen?

Wer mitarbeiten wilL. melde sich bei:
Karl—Heinz Meyer, Ostenberg 101/238,
46 Dortmund St). Tel.: 0231/751834

Allerdings
einer
kratie

Anarchis—
der

der
innerhalb

iri—

über bundesweiten
"Rasisdernok ratio"
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' \’ i5"! EIDE--Mhder— „.„‚„Tw„‘fäi
standes ‚figä„ El<„„%Q„ .
von Jnlrgc' Hojas Hurnandez __‚. '.' i \ N ‘ . ’\_

und WIlfrIed (‚aum

Es IST RUHIGER GEWORDEN UM CHRE. IHN IIND WIEDER TAUCHT [ER NAME IHTSES LANDEs AUF, WENN ES UM BEISPHJE
rüR DIE PRAXIS DER "CHICAGO-BOYS” GEHT. UNLÄNGST HAT COSTA GAVRAS MIT SEINEM FILM "VERMIßT" ANHAND
DES PUTSCHES IN CHILE 1973 AUI DIE INTERNATIONALE PRAXIS DES TERRORS UND DER FOLTER GEGEN ANDERSm
DENKENDE HINGEWIESEN. _ ‚
)l{ EHEDEM SO STARKE LINKE CHILE-SOLIDARITAT ABER IST HIERZULANDE AUF DEM HUND. Es EXISTIEREN NOCH

VERSTREUT ARBEITSKREISE‚ EINDEN SEMINARE STATT. WERDEN AUF FESTEN CHILENISCHE TEIGTASCHEN‚ "EMPENA—
DAS”. VERKAUFT. ABER DIE REFLEXION üBER DEN EHEDEM VON EINIGEN SEKTOREN DER LINKEN so GEFEIERTEN
”CHILENISCHEN WEG ZUM SOZIALISMUS" IST ADRUPT ABGEBROCHEN WIRDEN. BESONDERS NACHDEM SICH NEUE 0B—
JEKTE LINKER IDENTIEIKATIONSBEGIERDEN ANBOTEN. DAS HAT LEIDER DAZU GErüHRT‚ DAß SEHR INTERESSANTE
ENTWICKLUNGEN INNERHALB DES WIDERSTANDES GEGEN DIE HILITARDIKTATUR AUCH VON DER LIBERTÄREN LINKEN
NICHT WAURGENOMMEN WERDEN.
HIER SOLL EINE MATERIALSAMMLUNG UBER DIE WIRTSCHATLICHE UND SOZIALE SITUATION DES VOLKES NEUN JAHRE
NACH DEM PUTSCH GERADE DIE NIDERSTANDSARDEIT AUFZEIGEN‚ DIE SICH ADSEITS DER EMIGRANTENPARTEIEN
UND TRADITIONALISTISCHEN GEWERKSCHAFTEN ENTWICKELT HAT.
BEI DEM ERSTEN ARTIKEL HANDELT ES SICH UM EINE STARK GEKURZTE ANALYSE, DIE EIN CHILENISCHER GENOSSE
FÜR DAS HANNOVERSCHE KOMITEE FÜR POLITISCHE GEEANGENE UND VERFOLGTE CHILENEN GESCHRIEBEN HAT. WIR
HABEN DURCH DIE KÜRZUNGEN VERSUCHT‚ DIE WESENTLICHSTEN ASPEKTE DER NIRTSCHAFTLICHEN ENTWICKLUNG
HERAUSZUSTELLEN.
DER ZWEITE BEITRAG IST EIN BERICHT ÜBER DIE DISKUSSIONEN EINES SEMINARS‚ DAS SICH AUCH MlT DEM HI-
DERSTAND IN CHILE BEFAßT. DIESER BERICHT IST AUS LIBERTÄRER SICHT VERFAßT WORDEN UND SOLL AUCH AUF
DIE WENIGER SPEKTAKULÄREN AKTIONEN VERWEISEN.
DIE DANACH FOLGENDEN BEITRÄGE SIND DOKUMENTE BZW. AuszüGE Aus ARTIKELN‚ DIE ALS WEITERES MATERIAL
DIENEN KÖNNEN.
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Bankrott des

chilenischen

Wunders

"‘Iliilereisendcr Dr. ()tt|nat liln-
miugi-‚r ‚ ehedeni Präsident der
Bundesbank. registrierte: 'ln (Ibiv
le wird das I’rinzip der l-‘reien
Marktwirtschaft heute mehr prakv
tiziert als bei uns 7 und einiges.
was man erreicht hat, grenzt ans
Ungl.’lubliche.' (ileiche liindrücke
dürfte Wirtscbaftsstaatssekreta’ir
Dr. Otto Schlecht gewonnen ha—
ben. der die Andcnrepublik offizi»
ell visitierte: Die Deutschen. die
aus politischen Gründen lange
abseits standen. bekunden nun
wieder luteresse für das südame—
rikanische Wirtschaftswunder.
nach Amerikanern und Japanern.
ln der 'l'at scheint Chiles Aufstieg
unglaublich. Die (Ihilenen zimmer—
ten sich eine Wirtschaft nahezu
nach Schweizer Vorbild. Das l.and
ist mittlerweile Ilort internationa—
ler Kapitalanlage. es hat eine
hohe Quote an Dienstleistungen
und offeriert eine verfeinerte l’ro—
duktionspalette."

aus: (iapital . 1/82

So wie ein Märchen aus 'l'ausenduruh
einenacht begann der llericht in
"(2apital". Sprachrohr der deutsrhen
Unternehmer
Januar 1982. Farbfotos.
leride Gesichter der Henker des chile—
nischen Volkes. so
der deutschen Öffentlichkeit all "jene
Wunder" des Modells und bedauerte
gleichzeitig die Nichtauwendung der
Friedmanuschen Ilezepte in der buns
desrepnblikanischen Wirtschaft. Wahr
scheinlicli will man das vor allem
mit dem Verweis auf das "chilenische
Wunder" erreichen.
(ienau zum Zeitpunkt der Veröffentli»
chung dieses Artikels gerät das
"Wunder in eine vertiefte und ver—
schärfte lleze'sion. Dazu einige kon—
krete Angaben: 198l meldeten 500 Fir-
men Konkurs an. bis Ende September
des Jahres waren es noch weitere
587. llinzu kommt eine Auslandsver—
schuldung. die gegenwärtig 19 Mrd.
US Dollar beträgt. Auch die Privat-
wirtschaft ist hoch verschuldet. llei—
spielsweise war der Agrarsektor bis
Ende April d.J. mit 2.8 Mrd. US Dol—
lar verschuldet (650 Mio. US Dollar
mußten davon sofort an die Banken
zurückgezahlt werden); der llandel

freudestrab— ‚

schilderte man '

war mit 3.329 Mrd. llS Dollar ver-
schuldet. Ilil! lIHlUSlfie mit 2.91ltl
Mrd. US Dollar. Ilohe Zinsen. l'roduk—
liousriickgang. Wechselkurspolitik.
llückgang der internen Nachfrage
zwingen diese Sektoren zu Umschul—
dungsverhandlurigen bzw. zu Fusionen
oder schlichtweg zum Konkurs. llinige
landwirtschaftliche Sektoren sind sou
weit getroffen. dafl sie drohen, den
llanken ihre Schulden nicht zuriick'lak
zahlen. Trotz dieser “Bemühungen"
zur Überwindung der Krise haben bes
stimmte Maßnahmen keine positive
Wirkung erzielt: als lleispiel sei hier
die Lage im 'l‘extilsekter angeführt:
im Januar 1961 schlossen sich Yarur.
l‘ANAl. und Caupolican zusammen. "um
die Arbeitsplätze zu erhalten". Sie

beschäftigten insgesamt
Arbeiter. Nach der
sie knapp 2500. schließlich mußten
auch sie Konkurs anmelden. Carlos
Galleguillos. Präsident des Einzelhan-
delverbandes. erklärte. daß "in den
Großstädten etwa 2800 Geschäfte kurz
vor der Schließung stehen" (Zeit-
schrift lIOY. Santiagn‚ 26.5.—l.6.82).
Laut offiziellen Berichten erlitt die
Industrieproduktion im Jahr 1982 ei-
nen llückgang von 17%. Gleichzeitig

etwa 6000
Fusion behielten

weist die Staatskasse ein Defizit von
1.2 Mrd. US Dollar auf. die Zah—
lungsbilanz im Jahr 1981 ein Defizit
in llühe von 3.5 Mrd. US Dollar.

ANSTIEG Dlilt AllllElTSlDSIGKEIT UND
SENKUNG Dlill LÖHNE
Wie immer sind es die Arbeiter, die
die zerschlagenen Teller der llour—
geoisie bezahlen. Laut Bericht der
Wirtschaftwissenschaftlichen Universi»
tät von Santiago erreichte die Ar—
beitslosigkeit in Santiago linde 1982
eine Quote von 26.0%. Derselben Quel—
le ist zu entnehmen, daß ein starkes
Anwachsen der Arbeitslosigkeit zu
verzeichnen war. da die Arbeitslo—
sigkeit im Vergleich dazu im Mai 1981
noch 11.3"“ betrug.
Der Dericht hebt das unglaublich
schnelle Anwachsen der 'l.ahl der Ar—
beitslosen im llausektor lier‘vor:‘49‚9"n.
Zu (fieser Zahl müssen noch'die 5““
addiert werden. die im Minimalbe'
schaftigungsprogramm l‘liM eingestellt
sind (sie verdienen monatlich unge—
fiihr llil US Dollar). Der offiziellen
Quote müssen noch weiter Formen ver—

steckter arbeitslosigkeit hinzugefügt
werden. Daher kommt man inI heutigen

_(Ihile ohne weiteres auf eine Arbeitsv
loseurate zwischen 30 und 35%.
Dieses gigantische Anwachsen der
Ueschiiftiguugslosigkeit ist eine di—
rekle Konsequenz der Krise. die (lHS
diktatorische Wirtscbaftsmodell heute
durchläuft. Das alles sind sehr deut—
liche Anzeichen eines llankrotts
- des Zusammenbruehs dieses Wun—
ders.

chilenischen Arbeiter
dramatisch. undenkbar

und unvorstellbar für-viele. Eine
chilenische Zeitschrift (IlOY. Sautia—
go. 9.45.6.1982] berichtet. daß es
zum alltäglichen Straßenbild Santia—
gos gehört. ganze Familien — Frauen.
Kinder. Alte — zu sehen. die um Al—
mosen bitten oder singen. um essen
zu können. Auch erzählt man den
Fall von 2| Metallarbeiteru. die von
der Firma AUCH entlassen worden wa—
ren. die jeden Morgen mit ihrer Fa—
milie das llaus verlassen. um irgend—
etwas zu sucheu. mit dem man den
Kochtopf füllen kann. Sie erklären:
"Wenn uns irgendein Käfer über den
Weg läuft. fangen wir ihn. lind alles
wird innerhalb unserer Gemeinschaft‘
geteilt.” Das Elend ist das deutlich—
ste llesultat des “Wirtschaflwunders".
Trotzdem wachst die Solidarität in
einigen der betroffenen sozialen Sekv
toren.
Unter fltlll Vorwand der wirtschaftli—
chen' lle' sion üben viele Unterneh—
mer Druck auf die Arbeiter aus. Mit
Konkursdrohungen haben sie Tausende
von Arbeitern gezwungen. niedrigere
hühniiwzu_akzeptieren. lni Grunde ge—
nommen haben sie die Löhne jedoch
mit Unterstützung der Diktatur ein-
fach gekürzt. ‘l.ynisch sprechen sie
von der "lnflexibiliti’it der Lohnko—
sten" als einem der wichtigsten Kriw
senfaktoren:

Die Lage der
ist geradezu

"Es gibt Arbeiter. die die Lohn-
kürzungen nicht akzeptiert haben.
und sie sind heute noch arbeitss
los. Daher haben wir eine hühere
Arbeitslosigkeit als notwendig.
dank dieser Verbohrtheit oder die—
ses Erfahrungsmangels und der
Unfähigkeit zur Umstellung.
Diese Leute werden durch bittere
Erfahrungen lernen. wenn sie die



Kürzungen nicht akzeptieren. ...
ln dem Maße in dem diese Perse—
nen nicht kapieren, daß sie ihre
Sicherheit im Betrieb nur durch
geringeren Lohn erkaufen kön—
nen, setzen sie sich der Arbeits—
losigkeit aus."
(Miguel Kast,
tralbank. in:
20.5.—l.0.1982)

der Zen-
Santiago.

Präsident
ROY.

Diktator ‚
Einzelnen

Der Markt ist der große
der über das Schicksal des
entscheidet. Darüberhinaus planen
die Unternehmer „ mit ihren Generä—
len an der Spitze — selbst das Mini—
malgehalt abzuschaffen:

" lch würde es (das Minimalgew
halt, Anm.) graduell abschaffen;
denn die Personen, 'die am meisten
durch das Mindestgehalt geschä—
digt werden. sind die Jugendli—
chen, die Älteren und die Hilfsar—

beiter. Man
Leute gibt.
1300 Pesos
nimales

sieht jetzt, daß es
die bereit sind. für

monatlich im PEM (Mi—
Deschäftigungsprogramm‚

Anm.) zu arbeiten. Wenn einer
ein Mindestgehalt von 5000 Pesos
verlangt. ist es von daher mög-
lich. daß viele Personen nicht
bereit sind, diese Summe zu zah—
len: denn gleichz itig gibt es Ar-
beiter. die bereit sind. für nie—
drigere Löhne zu arbeiten (unter
dem Miridestlohnl."

Wirtschafts—
Santiago.

(General l.uis Danus.
minister, in: HOY.
26.5.—l.6.1982)

Sicherlich fallen die
Militärs. der Minister. leitender Per-
sönlichkeiten, Berater. Folte'ren Si—
cherheitskräfte etc. nicht unter die
Kriterien des Generals. der einer der
prominenten Schüler der Chicago-Boys
ist. Außerdem kann man
seinen Erklärungen entnehmen, daß

Gehälter der

es die beste Lösung wiire. die Chile—
nen im PliM gleichzusehalten_ Pl'IM
wäre somit nicht länger eine Art"AusA
uahme". sondern würde 1“" “01:01
darstellen.

ANSTEIGI-IN mm UN'I‘ERDRÜCKUNG
Die Unterdrückung hat vehement zuge-
nommen. Die grausame lirmordung von
'l'ucapel .liuienez. Präsident der ANl'II’
(Gewerkschaft der Angestellten im
öffentlichen Dienst) im Frühjahr 1902.
ist ein Zeichen dieser Verschärfung.
Wirtschaftskrise und Unzufriedenheit
der Bevölkerung zwangen die Diktaa
tur, die Unterdrückung zu verstäri
ken. Der Ausuahmezustand wurde neu"
erlich verlängert. — Neun Jahre lle»
lagerungszustand ohne FYOÜIUHOIN
Unter dem Vorwand des Kampfes w...
gen das "Verbrechen" werden in den
lileudsvierteln Razzien durchgeführt.
Die regimenahe Zeitung lil Mercurin
schreibt am 10. Juni 1002. daß allein
in den letzten fünf Tagen des Mai

2.255 Personen festgenommen und
21.775 Wagen durchsucht werden sek
en. Die Tageszeitung Santiagos l‚a
Tercera berichtet, daß im Morgerk
grauen des 5. Juni 3.000 Personen
"kontrolliert“. 500 Fahrzeuge “durch—
sucht." und 250 Personen festgenommen
worden Seien. Am 30. Dezember 1982
wurden in der Poblacion "Nuevo
Amanecer" (Siedlung "Neuer Aufgang'I')
1.500 Personen verhaftet sowie in
derselben Zeit der Vorsitzende und
Generalsekretär der "Nationalen (le-
werkschaftskoordinatien" ausgewiesen.
Dies alles geschah nur in Santiage.
Meistens handelt es sich um Razzien
in Elendsvierteln wie Los Nogales,
La Feria. La Bandera, Pudahuel.
Jose Maria Caro etc. Die Drohungen
gegen Gewerkschaftsführer werden
fortgesetzt. Gewerkschaftsführer (2.1l.
Tones. der neue Vorsitzende der
Kupferarbeiter; Ries von der UDT,
der neue Vorsitzende der ANEF etc.)
werden im Morgengrauen in Polizei-

fahrzeugen in die Untersuchungsge—
fängnisse transportiert, wo der Poli—
zeichef sie anklagt, weil ihre Treffen
und Aktivitäten "politischen" Charak—
ters seien. Unbeschadet dessen setzen
die Funktionäre jedoch ihre Aktivr—
täten fort, und die öffentlichen De‘

monstrationen zeigen. daß die Unter‘
drückung das Volk nicht zum Schweh
gen bringt. Die Morddrohungen ge»
genüber allen gewerkschaftlichen
Führern. willkürliche und massive
Festnahmen sowie Versammlungsverbe—
te für gewerkschaftliche Organisati"
unen in den letzten Monaten zeigen
deutlich. daß die Regierung durch
eine Verstärkung der Unterdrückung
eine explosive Situation zu vermeiden
sucht.
lis ist nicht sicher‚'daß diese
"Rettungsversuche" die heruntergekomv
menc chilenischc Wirtschaft wiederbef
leben können. Die oben genannten
Faktoren bewirken eine Verengung
des iunländischeu Marktes. Doch wu:

1101H)“

Politik "der a utoma-
darauf zielen,

immer wird die
tischen Anpassung"
einen Ausgleich zwischen dem mathe‘
matischen Kalkül des Monetarismus
und der Schärfe des Dajenetts herzu—
stellen, also die staatlichen Sozral—
ausgaben noch weiter zu vermindern,
obwohl sie ohnehin schon sehr knapp
bemessen sind. Aufgrund dieser Maß—
nahmen sank der Reallohn 1002 um
20 “o gegenüber 1981.
Die Privatisierung wird weiter voran«
getrieben, wobei man das Land (viele
kleine Inseln. Wähler etc.) verstei—
gert. Die neueste Erfindung betrifft
die Kinder: von 42 Kinderheimen. die
unter staatlicher Verwaltung standen.
wurden 33 privatisiert. Den neuen
Privatverwaltern zahlt der Staat zwi—
sehen 7.000 lind 10.000 Pesos pro
Monat und Kind (das entspricht 8
PEM-I.öhnen).1)ie Verwaltung geschieht
unter kommdrziellen Gesichtspunkten
und mit militärischer Disziplin (Kin—
der werden geschlagen. leben einge—
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E
sperrt;
keiten
etc.)
Parallel dazu werden auch andere
Betriebe privatisiert: die chilenische
Elektrizitätsgcsellschaft‚ die chileni—
sche Telefongesellschaft und die In—
terozeanische Schiffahrtsgesellschaft.
Die Einfuhren sind gesunken. Wahr—
scheinlich werden sie als Folge der
Abwertung des Peso noch weiter sin—
ken. Die Exporteure werden mit teu—
ren Dollars Gewinne machen. Durch
die neuen Maßnahmen gingen die Ein—
fuhren zurück. sodaß die Diktatur
ihr llandelsbilanzdefizit verbessern
konnte. 1982 gab es einen Überschuß
von etwa 100 Mio. US Dollar, obwohl
die Handelsbilanz im Durchschnitt
weiterhin negativ bleibt.
Die Wirtschaft wird sich
fach wiederbeleben
turellen Probleme
schwinden.

ctlll

wird
irgendwelcher Kleinig—

ihnen das Essen entzogen

nicht so ein—
lassen.lhre struk—

werden nicht ver—

Neu ere
Entwick—
Iungen
des
Wider—
standes

Bis zum Putsch am l1. September 1973
besaß Chile eine starke und gut or-
ganisierte Arbeiterbewegung und Lin-
ke. Das Spektrum reichte von der
Kommunistischen. Sozialistischen l'ar—
tei bis hin zu Organisationen wie
der "Movimiento Izquierda Revolutio—
nario" (MIR). das den bewaffneten
Kampf propagierte. Die chilenischen
Gewerkschaften waren über lange Jah-
f0 gewachsen und hatten 1973 940.810
Mitglieder, organisierten etwa .ein
Drittel der Beschäftigten. Die Militär—
diktatur räumte mit dieser relativen
Stärke der Arbeiterorganisationen
auf. blutiger Terror und die uns be—

Akti—
der

kannte Verfolgung aller linken
vitäten zerschlUg die Struktur
traditionellen Organisationen.
Trotz des Wachstums der Arbeitsfähi—
gen 'und Arbeitslosen betrug so die
Gesamtmitgliederzahl in den Gewerk—
schaften 1977 nur noch 916.569. Dabei
muß berücksichtigt werden. daß die
ehemals einheitlich organisierte Ge—
werksohaflsbcwegung CUT zerschlagen
und zerfallen ist und Organisationen
verschiedener Orientierung und Stärke
miteinander konkurrieren. Dies ist
aber nicht allein der Grund für die
Schwächung des traditionalistischcn
Konzepts: die Zahl der tatsächlich
Beschäftigten ist mittlerweile um 10
Prozent zurückgegangen und die Din—
dung insbesondere der jüngeren Ar—
heilur an die alten Formen der Klas—
senanseinandersetzungen ist Stark
gelockert: Unidad popular. (IUT u.
ä. sind für diese nur-noch Geschich-
te. Man kann also (im! Schwund der
Macht der Gewerkschaften niclit allei—
ne auf die llepression des Hegilnes
zurückführen. Besonders augenfällig
wird die Entwicklung im llereieh der
ehedem gut organisierten Landarbei;
ter'. '

Gewerkschaftlielre (lrganisation der

Name der ‚Gewerk schaft

Libertad
llanquil
Triunfo (Iampesino
Unidad Obrera Gampesina
Federacion Sargento Garnielaria

Gesamt
Differenz

Ende 1973 zählte die GUT 130 Einzel—
gewerkschaften in ihren Reihen. wo—
von 97 ein aktives ‘gewerkschaftliches.

immer das heißen mag-—
hatten. 35.000 Vertrau—

Funktionäre waren ak—

tiv. «Heute gibt es nur noch 51 Ein-
zelgewerkschaften‚ die sich zudem

noch in verschiedenen Dachorganisati—

onen zusammengeschlossen haben: Co—

ordinadora National Sindikal, Union

Democratico de Trabaladores. UNTllAGH
usw. usf. Dabei ist die Verbindung

der Dachorganisationen mit den Da-

sisorganisationen sehr unsicher. die

Strukturen gewerkschaftlicher Ent-

scheidungen nicht klar. Dazu kommt

die Zersplitterung der Arbeiter. der
Verlust von 35.000 organisierten ge—

werkschaftlichen Vertrauensleuten,

die sich nicht mehr betätigen durf—
ten ‚ verschwanden . ermordet oder

durch regimetreue Funktionäre ersetzt
wurden. Mit dem Putsch war auch

die historische Kontinuität gewerk—
schaftlichen Selbstbewußtseins. daß
auch stark syndikalistisch gefärbt
war unterbrochen.es fehlte die Kraft.

die die CUT sozial und politisch im
Leben des Landes gespielt hatte.

Dazu kam eine nüchterne Kritik der

Fehler. die von der traditionalisti—
schen Linken und auch den Gewerk—
schaften gemacht werden waren. Der

Zentralismus. die ideologische Bin—
dung an Parteien und' Parlamentaris—
mus. das Vertrauen auf die Führun-
gen. all das geriet mehr und mehr
in das Fadenkreuz einer scharfen
Kritik. Sicher. die Kommunistische

Leben — was
aufzuweisen
ensleute und

Partei und in ihrem Kielwasser auch
der ehemals linksradikale MIll setz—
ten neben den Fraktionen der zer—
splitterten Sozialistischen Partei Sal—
vator Allendes ihre traditionelle Po—
litik fort: publikumswirksame Bünd—
nisse schmieden. politizistisches tak—
tieren. jeden Monat neue Aufrufe.
neue Parolen. die Organisation des
bewaffneten Kampfs mit zweifelhaften
Ergebnissen. Aber diese Politik trifft
zunehmend auf Ablehnung. Das chile-
nische Modell tritt ökonomisch und
politisch in eine neue Phase. sodaß
auch neue Organisationsformen des
Volkes notwendig werden.
Der Staat .zahlt nicht mehr Sozialleis—
tungen, wie bescheiden auch immer.
die Probleme der Arbeitslosen. des
Lebens in den Stadtteilen. der -Ge—
sundheitsversorgung‚ der Erziehung
und der sozialen Sicherung interes—
sieren Pinochet und seine Generals—
und Bürokratenkaste nicht mehr. Der
Staat läßt breite Sektoren der Gesell—
schaft freiwillig im Stich. weil sie
im kapitalilstischen Sinne unproduk—
tiv sind. keinen Mehrwert und also

Lande!heitergewerkschalten 7

Zahl; der
15172" V

43.7518
132.294
62.073
39.075

2.989

Mitglieder
M. 1‘ 1980

10.150
20.000
24.102
18.000

2,000
„„ „ „ „4.7.. ‚s.

80.132280.28!)
200.157

{gut '\?fa‘\\‘\

"1/. ‘
n1:a

abwerfen. OhneProfit
pa rlamenta r i sehe Vertre«

auch keinen
Staat. ohne
tnngskürperschaft. ohnc
starke Gewerkschaften sind ganze soa
ziale Schichten gezwungen. ihr Über—
leben selbst zu organisieren und do—
bei neue Formen des Zusammenlebens
zu begründen. Dabei wird aus Not
Stück für Stück das 'l’erritorium‘des
Staates besetzt durch regionale und
Örtliche Organisationsstrpkturen. die
selbstständig funktionieren. weil sie
funktionieren müssen: Arbeitslosen-
gruppen. Obdachlosengruppen. Grup-
pen für Strom— und Wasserzahlungs—
boykott. Kulturorgunisationen‚ Ju-

Parteien und
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gendclubs‚christlicho Basisgemeinden‚
Organisationen der indianischen UrbeA
völkerling Mapuches, Lebensmittelko
operativen, EinkaIIfgenossenschaften,
Kindergartenkollektive, Streikki’ichen,
Gesundheitsliiden, gewerkschaltliclle
Selbsthilfe. Fralienn’Ippl-‚n‚ Menschen"
rechtsgruppcn. Gruppen für Gewerk"
schaitsfreiheit. Gesellschaft der l’ami
lieIIangd-‚hörigen der lrIlIaltierteiI,lisw.
usf. Ä '
Die
findet

gewerkschaftliche Organisation
IIIittlerweile an der Basis

statt. Durch ein Gesetz. in dem die
Diktatur 197!) die i‘iberregionalen Gev
werkschaften treffen wolltu.. siild be
triebliche 'l'arifverhaIIdllingen vorgw
sehen. Dadurch ist die Organisationy
form der lletriebsgewerkschaften gea
stärkt worden, eine l“oIm‚ in der
sich militante Arbeiterkiimple schleclr
Ier kontrollieren lassen als durch
stark zentralistische (iewerkschafts
hiinde.
Diese lietrlebsgewellcschaften sprechen
sich untereinander bei Wahrung ihrer
fielbststiindigkcil ab und iöderiercn
zu 'l'erritoIialorganisationen, wie z.
ll. in Vieuna Mackenna. einem Indui
strIcviert von Sanliago de Chile
eIn ZusaIIImeIlschluß "Solidaridad"
III Anlehnung an die polnische "Soliv
daroosc" stattfand. Die Arbeiter
scheinen trotz der unterschiedlichen
Ideologien, mit denen sich die Diktaa
turen verkleiden. den Wesenskern
dieser auch symbolisch in der Na—
mensgebung ihrer Organisation aus—
drücken zu wollen: gegen die Diktik
tur hilft nur die Solidarität. Diese
Gewerkschaftsgruppen verbinden sich
mit den oben erwähnten Stadtteilor—
ganisationen, man gibt gemeinsam
Flugblätter heraus und deckt so alle
wichtigen Bereiche des Lebens durch
eigene Organisationen ab. Die er—
wähnte Gewerkschaft "Solidarität" ar-
beitet nach klassisch syndikalisti—
sehen Prinzipien: An erster Stelle

des gewerkschaft-
lichen Handelns: und die Zielperspek«
steht die Autonomie

der Arbeiter.Wiihr--
einem Betrieb

tive ‚ die Einheit
end eines Streiks in
namens PANAI. wurde die Betriebsge—
werkschaft nicht nur von den umlie-
genden Sehwesterorganisationen unter—
stiitzt, sondern auch von Kupferarbei—
terII aus (Zhuqui'camata, die einen
Teil ihres Lohnes spendeten, durch
eine 'l'extilarbeiterföderation‚ Jugend-
gruppen. Gruppen aus Slums. kirch—
liche Einrichtungen. Die Arbeiter von
Maipu, einer anderen lndlistriezone
Ghile., schlossen sich am 7. August
1.9t zusammen, Betriebsgewerkschaf-
ten aus ll Großbetrieben nahmen teil
und man erklärte, daß man für die
Einheit und die Zusammenarbeit aller
gewerkschaftlicher Organisationen ar-
beiten wolle. das diese stark würden
und das die Basis in ihnen aktiv
teilnehmen könne. um die llechte der
Arbeiter von Maipli zu verteidigen.
lm Februar 1962 bildete sich eine
(lomission de llenovacion Sindical
(Kommission fi'ir gewerkschaftliche
Erneuerung - (IllS), die es sich zum
Ziel gesetzt hat, eine soziale Kraft
und eine Alternative zur Macht der
Tyrannei aufzubauen. deren Autonomie
von den politischen 'arteien respek»
tiert wird. iII freier Entwicklung und
ohne Konkurrenz zu anderen gewerkj
schaftlichen Körpern.
Das alles sind nelie Töne fiir die
lenische Arbeiterbewegung. Man
dazu wissen, daß der GUT trotz sei—
ner syndikalistischen Wurzeln in den
Soer und lioer Jahren die Führungen
nach denl Parteienproporz wählte.
Die traditionellen Beziehungen zwi-
schen ’arteien und Gewerkschaften,
die für die klassische Sozialdemokra—
tie immer Transmissionsriemen für
den "wissenschaftlichen Sozialismus"
waren. werden infrage gestellt. Der
wichtigste Grundwert der neuen Gene-
rationen chileniscller Widerständler

chi—
muß

Basis.ist die Demokratie von der
"FrerlteDer ehemalige Vorsitzende der

'l‘rabajadores"(FUT). die
mittlerweile den chilenischen Christ—
demokraten (entspricht der hiesigen
rechten Sozialdemokratie) nahe steht,
Carlos I’rez, hat dies für einen Ge—
werkschaftsfiihrer bemerkenswert klar
erkannt: er sprach in einem Inter—
view vom G. Januar 1982 davon. daß.
gegen die Macht der Militärs nur die
selbständige Kraft der Arbeiter als
Bremse wirken könne. Alle Sektoren
des Widerstandes. Arbeiter, Frauen‘
J“HP-Iltilitzlle, Slumbewohner (poblado‘
res), die Kooperativen, sollten sich
zu einer einzigen Macht ve'rbinden,_
lim der Diktatur entgegenzutreten.
Die politischen Parteien besaßen kei—
ne wirkliche Macht. sie hätten kein
von der herrschenden Macht wirklich
unterscheidbares alternatives Projekt
und s: eII der Vergangenheit verhaf—
tet. hatten keine Antwort auf die
l-‘ragen der Gegenwart und erst recht
nicht f’i'ir die lklinft. Man müsse
die Gewerkschaften auf örtlicher Ebe—
Iie stark machen und in den Kommu-<
nen Einfluß gewinnen durch die
selbstorganisierten Föderationen der
Bewohner. der Jugend.
Diese Bewegung steckt noch
Anfängen. aber sie scheint
ches zu leisten. Wo Militär, Bürokra—
tie und Kapital die Versorgung und
Organisierung des gesellschaftlichen
Lebens aufgeben, weil es keinen im
Sinne kapitalistischer Nationalität
messbaren Nutzen gibt, gebiert die
Not die gegenseitige llilfe. Und mit
der Erfahrung, daß die Parteien lind
Gewerkschaften des alten Typus bei
der Organisierung der Erziehung,
der Beschaffung lebensnotwendiger
Milch für die Kinder, von Me'dikamen—
ten und Freizeitaktivitäten entbehr—
lich sind, wächst auch 3lll neues Be—
wußtsein. Zunächst iil Wendung gegen
das auch in Chile stark ausgeprägte
paternalistische llewußtsein linker
lind studentischer Kader hat sich ein
im Kern antiautoritäres Potential ent—
wickelt, das erheblich zur Überwin—

Unitario de

in den
Beachtli—

beitragen
chileniscllen
Erfahrungs—
lind Praxis

kann
hier — in

(hing der Militärdiktatur
könnte. Auch wenn den
Widerstandskämpfern der
Schatz libertärer Theorie
nicht zur Verfügung stellt. SO
man doch sagen. daß sich
der Dritten Welt — endlich ein eman—
zipatorisches Potential entwickelt.
das mit den traditionellen Konzeptio—
nen der Sozialdemokratie lind des Le—
ninismus bricht. Dieses Potential
durch materielle Hilfe zu stärken
sollte für den, wenn auch kleinen
Kreis der deutschen Libertären eine
Lhrcnsache sein. * * *
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Kommission für gewerkschaftliche Er—
neuerung in Chile

Natur und Perspektiven:
. Die CRS ist eine Organisation, die
die Erneuerung der Arbeiterbewegung
mit der Perspektive sucht. daß jeder
Arbeiter sich in eine reale Hauptper—
son verwandle und an der Errichtung
einer autonomen Bewegung teilhabe.
Sie erneuert und ist nicht dogma-
tisch.
. Die CRS will den gewerkschaftlichen
Basisorganisatinnen Hilfe anbieten,
ohne ihren kommunalen, provinzialen.
nationalen oder regionalen Organisa—
tionen. denen sie angehören könnte.
zu schaden; denn gerade dort werden
die Bedingungen geschaffen, um eine
große gewerkschaftliche Erneuerungs—
bewegung entstehen zu lassen. orga—
niseh. als höhere tlasis des Kampfes
und auf dem Weg. die autonome. or—
ganisierte. soziale Macht der Arbei—
ter zu bilden.
. Ilie Autonomie rnuß der CHS gestat—
ten. ihre eigenen ideologischen (le—
danken. Strategien und Taktiken zu
schaffen. ohne eine andere llegren—
zung als die. die sich aus ihren in—
ternen tlasisstrukturen determinieren
und in dem Dienst der Arbeiterklasse
stehen.
o Nicht dogmatisch in dem Sinne, daß
die (IllS jeden Versuch der lle'gemonie
und der Herrschaft durch die indu—
strialisierten Liinder zuriickweist.
ln diesem Fall handelt man aus der
Perspektive der llritten Welt.
. Erneuert bedeutet, fiihig zu sein,
die aktuelle Situation der Arbeiter—
klasse besser zu interpretieren und
Anstrengungen zu unternehmen. die
sie aus ihrer tiefen Krise herausfiill—
ren.
. Wir lehnen politische und gewerk—

aftliche Dogmen innerhalb der Ar-
beiterklasse ab und proklamieren die
Notwendigkeit, daß sich die Arbeitss
vorhaben der aktuellen llealitiit an—
passen.
.Als letztes ist die 7.usammenarbeil
mit den anderen politi hen. gewerk—
schaftlicheu Organisationen sowie
den Masscnorganisationen vorgesehen,
die die Perspektive haben. eine auto-
nome, organi. arte, soziale Mußlll llUl’
Arbeiter zu bilden. llinweisond auf
die Errichtung einer Heilen Gesell—
schaft. Produkt der Kreativität. des
Kampfes lind der lintschlossrmlieit der
Arbeiter.
CHILE. 1982

***

"Die Erfahrungen von l‘udahuel Norte
haben einen ziemlich großen Einfluß
gehabt. Zur Zeit gibt es fünf oder
sechs llasisgeineinden‚ in denen ‘ge—
meinsames Einkaufen' organisiert
wird. Dabei kommen viele Familien
eines Viertels zusammen. die entwe—
der Mitgliedur der liasisgemeinden
sind oder auch nicht — aber die lla—
Sisgemeinde stellt den Versammlungs-
raum. Sie sparen jeden Monat ein
bißchen Geld, bis sie soviel zurück-
gelegt haben, daß sie einige Dinge
kaufen können. z. f3. einen Sack
Zucker, 20 Liter Öl, einen Karton
Erbsen. einen Karton lleis usw. Sie
bilden sozusagen eine Einkaufskoope—
rative. Jedes Mitglied bezahlt einen

monatlichen
sation' zu

Betrag, um die Organi-
erhalten. Sie kaufen die

Waren zum Einkaufspreis, denn wenn
man heute ein Kilo Zucker auf dem
Markt kauft, kostet es 36 I’esos. aber
wenn man einen Sack voll kauft. bes
kommt man das Kilo für 30 Pesos.
Da nun die Kooperative weder Ausla—
gen noch Ladenmiete noch sonstige
Dinge hat, kann jedes Mitglied zwei
Kilo Zucker für (30 l'esos nach llause
tragen — im flandel müßten sie dafür
72 Peses bezahlen. Auf die gleiche
Art und Weise bekommen sie Nudeln,
Öl. lleis. So sparen die Familien mo—
natlich 3000 Pesos. Es gibt Einkaufs—
kooperativen, die heute schon zehn
Säcke Zucker. zehn Kartons voll

sogar Gegenstände für die
kaufen. Sie kaufen Stoffe. um

nähen, und die l-‘rauen

lleis. Ja
Schule
Schürzen zu

treffen sich, um diese Arbeit gemeirk
sam zu machen.
Das 'gemeinsame Einkaufen'
dazu bei, Kosten zu sparen. aber
es führt auch dazu. daß die Leute
erkennen. daß der Zusammenschluß
von mehreren Familien helfen kann
— lind sie teilen miteinander. Die So—
lidarität. die im chilenischen Volk
niemals ganz erloschen ist. beginnt
sich wieder zu entwickeln. Das ist
eine schöne Erfahrung, die auch an—
dere llereiche ergreift."
aus: Esperanza Godey, die Vor"
stel—lung mehr wert zu sein; zur kul—
turellen Konterrevolution und alltäg—
lichen Not. ln: livers, Meschkat u.a.
Lateinamerika - Analysen u. Berich'te
(i. Berlin. 1962

trägt
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SOZIALSTAATSDEMONTAGE

Gibt es eine anarchistische Perspek—
tive _in der Krise?

l.Analyse der gegenwärtigen Lage

Die CDU—Regierung führt konsequent
fort. was die SPD-Regierung zaghaft
schon begonnen hatte: Demontage des
Sozialstaates. d. h. höhere Beiträge
und Steuern bei geringeren Leistun-
gen. weniger Arbeitslosengeld. mehr
Willkür des Arbeitsamtes. weniger
Ilenten. weniger'medizinische Versor—
gung; gleichzeitig aber Investitions—
hilfen für die Ileichen. sowie Beseitiv
gung von .Schranken bei Preissteiger—
ungen (z. B. im Falle der Mieten).
Eine solche Politik heißt "regessiv'b
Umverteilung von unten nach oben.
Zur regessiven Sozial— und Wirt—
schaftspolitik zwingt angeblich die
ökonomische Krise. konkret: die lee>
ren Staatskassen. Dabei wird weder
von der CDU noch von der SPD bei
den Sparmöglichkeiten eine Kürzung
der llüstungsausgaben auch nur in
Betracht gezogen. ‘s sind jedoch ge—
rade die llüstungsausgaben‚ die weit
davon entfernt sind. Arbeitsplätze
zu schaffen oder zu sichern. vielmehr
ein wesentliches Element der Krise
darstellen. Zwar produzieren in der
llüstungsindustrie Kapital und Arbeit
etwas. aber das ist (ausgenommen
im Krieg) nicht konsumierbar. Daraus
folgt. daß jede in der Ili'istungsindu—
strie verausgabte Mark. jede in der
lli'istungsindustrie gearbeitete Stunde
unmittelbar weniger Konsum mit sich
bringt. Und da die Reichen und
Mächtigen in unserer Gesellschaft
nicht so reich und mächtig wären.
wenn sie zu Verzichtsleistungen be—
reit wären. wird der Konsum bei. den
"kleinen Leuten" gespart: Das ist
die Bedeutung der Sozialstaatsdemon—
tage.

2. Die SPD und die etatistische Linke

massiven Abbaus von
Sozialleistungen hat sich eine breite
Protestbewegung gebildet. Seit die
SPD nicht mehr regiert. versucht sie.
in dieser Protestbewegung Fuß zu
fassen. -Die etatistische (staatsoricn—
tierte) Linke kritisiert diesen Versuch
mit dem durchaus zutreffenden Argu—
ment. die SPD werde. wenn sie wie—
der regiert, keineswegs eine "pro-
gressive" Sozial— und Wirtschaftspoli-
tik. d. h. eine Umverteilung von
eben nach unten betreiben. Wir müs—
sen uns aber darüber hinaus fragen,

ob denn die sozialdemokratischen und
Staatssozialistischen Maßnahmen über-
haupt erreichen.was sie versprechen.

Angesichts des

3. llegessiver Charakter der Finan—
zierung von Sozialleistungen

Zunächst ist zu fragen: Wer finan-
ziert gegenwärtig die Sozialleistun-
gen? Tragen die Reichen wirklich zur

Verbesserung der Lage der Armen
bei? Ganz klar liegt der Fall bei
Kranken-. Arbeitsloseik und Ilenten—
versicherung. Es handelt sich. wie
der Name zwar sagt. was aber häufig
vergessen (bzw. nur in Sonntagsreden
erwähnt) wird. um Versicherungen;
also tragen die Begünstigten selbst
die Last. Wenn diese Versicherungen
in Schwierigkeiten kommen. ist das
eindeutig der staatlichen Mißwirt-
schaft zuzuschreiben (etwa. benutzt
die Ilegierung Gelder aus den Versi—
cherungen zur Begleichung anderer
Staatsausgaben). und der Leistungs—
abbau ist Betrug. llegressiv an den
Sozialversicherungen ist. daß Staats-
bürokraten an ihnen verdienen. wäh-
rend die Deitragszahler die Verluste
tragen müssen. Die freilich sehr ge-
ringen echten Umverteilungsleistungen
(Sozialhilfe. Wohngeld. BAl-‘ÖG usw.)
können auf dreierlei Art finanziert
werden. so daß sie nach Ansicht eta-
tistischer Linker progressiv wirken:
STEUERPHOGHESSION. Das bedeutet.'
daß nicht jeder Bürger den gleichen
Prozentsatz seines Gehaltes an den
Staat gibt. sondern Kleinverdiener
wenige (oder gar keine) Steuern zah-
len. während gut Verdienende einen
hohen Prozentsatz zahlen müssen. In-
dem die Progression verstärkt wird,
sollen - wie Willy Brandt sagte —
"starke Schultern mehr" zur Lösung
der Krise beitragen als schwache
Schultern. Im letzten SCHWARZEN FA—
DBN habe ich gezeigt. daß die Steu—
erprogression bestenfalls eine Illusi—

ven Stefan Blankertz

'on ist. jedoch in der Praxis die Ten—
rcgressiv zu werden. zur

Erinnerung die Zusammenfassung des
llauptarguments: Die Industrie kann
ihre Steuern auf die Preise aufschla—
gen. ebenso wie es die besser Verdic-
nenden leichter haben. ihre SteuerA
zahlungen durch Einkommensverbes—
serungen auszugleichen. was ebeir
falls auf die Preise schlägt. Letzuich
bezahlt jeder proportional zu seinem
Konsum Steuern. Da die weniger Vor-

denz hat.

einen größeren Teil ihres
verkonSumieren (während

sparen und

dienenden
Einkommens
besser Verdienende auch
investieren). zahlen sie prozentual
trotz ASteuerprogression sogar mehr
Steuern. Für die Finanzierung der
wenigen echten Uinverteilungsleistun—
gen, d.h. Leistungen. welche die Elllr
pfänger nicht mit den eigenen Steuer—
zahlungen finanzieren. bedeutet das,
daß sie von den Mitbürgern getragen
Wird. die. so eben über die llunden
kommen. nicht von den lleichen. Die
Masse der Bevölkerung. die genug
verdient.um keine (bzw. nur geringe)
staatliche Vergünstigungen zu bekom-
men. aber dabei keineswegs reich
ist. die Arbeiter und Angestellten
u. dergl.. bezahlen mehr Steuern,
als sie Leistungen vom Staat erhalten.
Die viel Verdienenden dagegen erhal-
ten viel m'ehr vom Staat. als sie
Steuern abführen. Die ganz Armen
erhalten manchmal und mit etwas
Glück, sowie unter Inkaufnahme von
entwürdigenden bürokratischen Proze—
duren ein wenig mehr. als sie durch
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BOSteuerung verlieren; denn selbst
Wenn sie gar keine Steuern zahlen.
müssen sie über die Preise die Steu—

ern der Industrie mittragen. ..
INFLATION. Sozialdemokratische Oko—
Minen. wenn der Staat das

Galdangebot so ausweitet. daß die
K0nsunienten (angeblich die schlechter
Gestellten, obwohl in der Realität
das selten erreicht wird) mehr Geld
7—9!" Ausgehen bekommen. dann würde
dm NaChfrage gesteigert und so der
Krise ein Ende gesetzt. Ohne hier
a die komplexe Diskussion um die
Inflation einzutreten. sei das histo-
rische Faktum festgehalten. daß in
noch keiner Inflation die Arbeitslo—
Sillküit dauerhaft bekämpft und die
Armen reicher geworden sind. Das
Hünauc Gegenteil ist der Fall. Was
auch immer die Theorie sagt, die
Wlrtschaftsgeschichtc zeigt, daß ln-
(l'ation re ressivc Auswirkungen hat.
RUSTUNGSKiillZUNGEN. Daß ausgerech-
ml‘ init dcr l'arolc "BAI’OU
Statt l’ershiiig" auf die Möglichkeit
dm Kürzung von llüstungsausgaben
zur Finanzierung von Sozialleistungen
aufmerksam macht, gibt dieser l’or—
derung leider den Anschein von lleu—

“Elend. Unabhängig von der DKP—
Heuchelei ist die Forderung nach
ltiistungskürzung aber. WlC i'll "”3"!"
Abschnitt angedeutet.„ nicht nur für
den Frieden. sondern auch fi'ir die

Wirtschaft gut. Dennoch bleibt. weil
l.n auch in der Ilüstungsindustrie
Stcckende Gelder aus Stcucr-- und lnv

flationseinnahiiien besteht. das zu-
grundeliegende Faktum, ‘daß_die .So—
ziallcistungen _regressiv finanziert

worden. Es ist natürlich besser.
wenn statt Panzer Krankenhäuser ge—

baut werden: aber es wäre auch hes—

3“". wenn der Staat statt zu rüsten

das Geld verfeucrn würde - alles ist

besser als llüsten. Eine Umverteilung

von unten nach oben jedoch ist auch
mit einer Kürzung -der llüstungsausga—
hen nicht allcin zu bewerkstelligen.

4.llegressiver Charakter der
tung von Somallcistungen

Einen entscheidenden Faktor
die sozialdciiiokratischcn
des Sozialstaates fast völlig außen
vor. nämlich die Kosten der Verteil—
ung. Durch den rcgrcssiven Charakter
der Steuererhebung haben nicht nur
die von den Sozialleistungen Begün—
stigten meist die Zuwendungen voll—
ständig selbst bezahlt. sondern auch
noch einen großen Verwaltuiigsappa—
rat. Verwaltiingsangcstcllte Verdienen
mehr als die Empfänger von Sozial—
leistungen; also hat die Verwaltung
von Sozialleistungen einen zusätzli—
che regrcssiven Effekt. Die Kosten
der Verteilung steigcii mit zunehmen-
der Kniiipl‘exität der llegcln für die
Verteilung. Da dür Sozialabbau
hauptsächlich über eine Verkumpli-
zicriing der Vcrtcilungsrcgclri (wcr
wann warum auf was Anspruch hat)
liiiift. wird einerseits der rcgrcssivc
Effekt verstärkt. während anderer"
scits die realen Einsparungen minimal
hlcihcn. Härübcr llinilllS sinkt mit
steigender Koiiiplcxitiit der Vcrtcilfl
ungsrcgeln (“<3 Anzahl der wirklich
Bedürftigen. die an die Zahlungen
herankommen (Stichwort: Spraclv
barricren). “Hd Steigt dic Anzahl
derjenigen. (“Ü (lIITCIl Tricks und
"Beziehungen“ unberechtigt an Gelder
gelangen. Auch das wirkt rcgressiv.

Verwal—

lassen
Verfechter

(Iliara_kt_t:{_ der

-

91'152
Daß dic Sozialleistungen selbst in
ihrer hculigcii Form stark rcgressivcn
Charakter haben, kann nicht mit „i-
iicr allgemeinen Überlegung bewiesen
werden. _sondern nur an konkreten
Beispielen; im Folgenden ist das öf—
fentliche Bildungswesen als Beispiel
genommen. -
Das kostenlose öffentliche Bildiingssy—
stem soll — glaubt man den lledeii
der I-Itatistcn — Bildung Armen wie
lleichcn gleichermaßen zugänglich und
Bildungschancen vom Elterneinkoiniiieii
unabhängig machen. Dieses Argument
kann nur solange einleuchten. wie
folgende Faktoren unberücksichtigt
bleiben:
(a) Alle Bürger bezahlen mit ihren
Steuern das Bildungswesen; wegen
des regressiven Charakters der Steu—
crcrhchurig bezahlen die weniger Ver—
dienenden prozentual mehr als die
(lroßverdicner. Aber nicht alle Bürger
beanspruchen das Bildungswesen iiii
gleichen Maße.Übcrspitzt ausgedrückt:
Die Masse der schlecht Verdii-‚neiiden.
die auch in absoluten Zahlen den
größten Anteil am Steuernufkoiiimen
hat. "schenkt" etwa dem Zahnarztstu—
denken eine Ausbildung. an dercn
linde er mehr verdient, als die inei—
sten seiner "Finanzicrs" es sich träu-
men lassen können. Dics ist die im
ökonomischen Sinne regressive Auswir-

5.llcgressivcr
ll‘llE von

Vorteil -

. kung des öffentlichen Bildungswesens.

(b) Nur Spitzenvordiener können (‚s
sich angesichts der hohen Steuerlas—
ten überlegen, ob sie ihre Kinder
zu einer anderen als einer öffentli-
chen Schule oder Universität schick-

en. Das Geld. das Normalverdiencr
für die Bildung ihrer Kinder aufwen-
den köiihten. ist mit der Steuererhe-

bung vom Staat iiionopolisiert. Dies
ist ini sozialen Sinne regressiv: Bei-—
ehe haben eine größere Wahlmöglich—
keit. während die Armen nehmen müs—
sen. was ihnen der Staat versetzt.
Darüberhinaus kostet nicht nur der
Ausbildungsplatz etwas, sondern auch
der Lebensunterhalt in der Zeit der
Ausbildung muß gewährleistet sein.
lst das in einer Familie nicht der
Fall. kann sie das — auch mit ihren
Steuergeldern finanzierte — öffentliche
Bildungsangcbot über die Schulpflicht
hinaus nicht wahrnehmen. Um diesem
Manko abzulielfcn. wurde das BANK;
eingeführt. Das BAHN; selbst hat a—

5 l 934 F
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ber sowohl ökonomisch als auch sozi—
al gesehen regressiven Charakter:
ökonomisch, weil dadurch Individuen
privilegiert werden (sie bekommen
eine Zeitlang einen Zuscliuß zum Le-
bensunterhalt. um später überdurch-
schnittlich verdienen zu können);
außerdem weil die Zuweisungsregeln
so komplex sind. daß gewitzte Leute
sich unberechtigt Gelder verschaffen
können, während viele an sich Be—
rechtigte durch das Verfahren abge-
schreckt werden. Sozial. weil das
BAFÖG Anpassung honoriert. llinter
dem BAFÖG steht die Vorstellung, daß

‘zwar die Masse dei' Armen zurecht
arm ist und wenig verdient. aller—
dings einige wenige 'Individuen au—
ßerordentlich "begabt" seien. Diese
sollen dann gefördert werden.

...’ „ / - ‚_
6.7.usaiiiiiienfassung der Kritik und
Möglichkeit von Alternativen

Im Vorangegangenen konnte ich zei—
gen, warum trotz jahrzehntelanger
Umverteilung sich an der sozialen
llieracliie "in diesem unserem Lande"
nichts Wesentliches geändert hat. Al—
lerdings kann nicht bestritten wer-
den, daß die Sozialleistungen indivi-
duelle Not bisweilen gelindert haben
und weiter lindern. Diese Individuen
sind vom gegenwärtigen Sozialabbau
stark betroffen. Berechtigter Weise
führen sie einen Abwelirkampf und
lehnen die Versprechungen über die
Gleichheit nach der Revolution ebenso
ab wie Katastrophenvisionen Rudolf
Bahres, der über die Massenarbeits-
losigkeit den Industrialismus über—
winden will (hier ‚liegt wohl ein Miß—
verständnis vor. d.S.). Andererseits
kann der Abwehrkaiiipf. der sich aus
pragmatischen Gründen an der Sozial—
deiiiokratie orientiert, nur die Neu—
aiiflage des regressiven Sozialstaates
erreichen: weil den regressiven Cha—
rakter des Sozialstaates immer mehr
Menschen erkennen und spüren. führt
der sozialdemokratiscli geführte Ah—
wehrkampf gegen den Sozialabbau
zur Entsolidarisieruiig der Bevölker—
ung. Schon heute ist es so. daß ein
Teil des Wahlvolkes auf die Ilalb-
wahrheiten der SPD liereiiifällt und
ein anderer Teil auf die Halbwahr—
heiten (??.d.S.) der CDU. Die ganze
Wahrheit würde beinhalten die lir—
kenntnis, daß die hohen Rüstungsaus—
gaben krisenauslüsend sind. daß der
Sozialstaat einen regressiven Charak—
ter hat und daß die sozialen Ver—
hältnisse grundlegend geändert wer—
den iiiü lll.
Eine freiheitliche
trotz der Krise iiiuß
einfach möglich sein. wie es
zialdemokralische Sozialstaat ist. und
darf andererseits den Weg in eine
bessere (staatenlosere) Zukunft nicht
verbauen. Um den Kampf gegen den
Sozialabbau aus der sozialdeiiiokrati—
sehen Uiiiklainmerung zu befreien. muß
der Anarchismus das Abenteuer des
Reforniismus eingehen. aber im Sinne
Malatestas zwischen solchen Reformen
unterscheiden. die iii Wahrheit den
Herrschenden dienen und die wirkli—
che Verbesserungen für die breite
Bevölkerung bedeuten.

Perspektive in und
einerseits ebenso

der so-

7.Eine Alternative: Jugendgehalt oder

Erzieliun s utscheine statt Öffmitli—
chem Bildungssxstem

Eine Vorstellung von der MÖgliChkeit
einer Reform. die keine anarchisti—

sehe Revolution voraussetzt. vielmehr
im .Ralinien des heutigen Staates zu
verwirklichen wäre und doch in die
anarchistische (antistaatliche) Richt—
ung weist. will ich geben. indem ich
das Beispiel des öffentlichen Bil—
dungssystems aufgreife.
Anstelle des öffentlichen BildungsSY"
stems könnten Familien mit geringem
Einkommen direkte Beihilfen bekom—
men. Am besten wäre es. wenn‘die
Kinder und Jugendlichen ein bestimm-

tes Gehalt für eine gewisse Zeit be—
kämen und selbst völlig frei über
die Verwendung entseheiden könnten."
Auf dem Weg zu dieser freiheitlichen
Lösung gäbe es folgende refornieri—
schon Zwischenstationen: ‚.
- Anstelle des heutigen komplizierten
Verteilungssystems tritt ein einfaches
System, indem die Bezugsberechtigung
aus einer Kombination von Bruttolohn
und Kinderzahl definiert wird. Über—
dies werden die vielen verschiedenen
Berechtigungen auf mehr oder weniger _

Beträge zusammenge—
Damit
redu—

geringe
legt zu einem einzigen Betrag.
werden die Verteilungskosten
ziert. den Betroffenen kann mehr
ausgezahlt werden. Außerdem würden

alle Berechtigungen. die heute unver—

ständlicherweise unabhängig vom Ein- ‘

kommen bestehen (etwa Kindergeld)
wegfallen.
- Anstelle des kostenlosen öffentlichen
Scliul— und Universitätsbetriebcs wird
der reale Preis berechnet. jedoch GT-
halteii Familien in Abhängigkeit von

Bruttolohn und Kinderzahl Erzieh—
ungsgutscheine. Damit wird die Sub-
ventionierung der Ausbildung der
Reichen abgeschafft.
— Anstelle des einheitlichen staat-

lichen Bildungssystems werden für
alternative Schulen und Universitäten
die Voraussetzungen geschaffen. ins-
besondere dadurch. daß Erziehungs-
gutscheine auch in anderen als den
öffentlichen Einrichtungen einlösbar
sind.

' des NllS

. nahm.

.. . _ Zunehmendmußte die staatliche Aufsicht über
die alternativen Einrichtungen ver—
ringert werden und zunehmend müßten
die Kinder selbst entscheiden dürfen
welche Einrichtung sie besuchen wol:len; bis hin zu der Freiheit, statt
Schulbesuch andere bildende Tätigkei—ten mit den Gutscheinen zu finanzie—ren (etwa Reisen).
— Am Ende dieser Reformen stündedann das Jugendgelialt. das der Staatzwar noch auszahlt, womit er aberkeinerlei Aufsicht über die Verwen—dung' oder das -Bildungssystein mehrverbinden könnte. (Darüber hinaus
ginge nur noch 'die Revolution. dieden Staat ganz abschafft.)
Zur Finanzierung: Keiner der vorge—schlagenen Reforiiischritte verlangt
mehr Staatsausgaben. als auch pu—
genwärtig für Bildung und die Unter—stutzung bei der elterlichen
uiig ausgegeben wird.
sind diese Reformen letztlich sogarbilliger als das heutige Verfahren.
Vor allen Dingen aber sind sie so-
wolil'effektiver in der Herstellungsozialer Gerechtigkeit als auch geeig—neter, der Verbürokratisierung entge—
genzuwirken.

Erzieh-
Im Gegenteil

8.Umverteilulg von unten nach oben
am Beispiel der englischen öffentli—
chen Gesundliei tsfürsorgve
Genau umgekehrt als, im letzten Ab—
schnitt vorgcschlagen, ist im engli—
schen Gesundheitswesen verfahren
worden. Eine Zeitlang bezahlte der
englische Staat den Armen die Arzt—
rechnungeri‚ so wie es analog in be-
zug auf Erziehung im letzten Ab-
schnitt dargestellt wurde. Dann wur—
de der "National llealth Service"(NllS)
eingerichtet. Durch ihn wird kosten—
lose Behandlung für jeden zur Verfü—
gung gestellt. Das sieht nach einer
egalitären Maßnahme aus. In dei
Folge dieser Maßnahme stieg die To—
desrate von über 55—jährigen aus den
untersten Einkommensgruppen. währ—
end die Tedesrate von den über 55—
jährigen der höchsten Einkommens—
gruppen sank. Offensichtlich nahm
die medizmische Versorgung bei den
Armen ab. während sie bei Reichen
zunahm. Der wichtigste unter den
Faktoren. die dieses Paradox hervor--
bringen. ist: Besser gestellte Fami-
lien, die nach der Nationalisierung_
ebensoviel Geld für medizinische Be—
handlungen ausgeben wie vorher‚kön—
iien einerseits die kostenlosen Dienste

als Basis benutzen und ihr
ganzes dafür vorgesehenes Geld für
private Spezialbehandliingen aufwen—
den. Arme Familien hingegen bekoni—
men keine solchen Spezialbehandlun—
gen mehr bezahlt (es gibt ja den
NllS). sondern müssen mit dem Mas—
senbetrieh vorlieb nehmen. den der
NllS zur Verfügung stellt. Selbstver—
ständlich ist der NHS iin ganzen teu—
rer als das vorherige Unterstützungs—
system. obwohl in den ersten zehn
Jahren nach der Einrichtung des NllS
keine neuen Krankenhäuser gebaut
wurden. Derart "schenkten" über das
regressive Steuersystem die Armen
in England den Reichen einen Teil
ihrer medizinischen Versorgung. wäh—
rend gleichzeitig die Qualität ihrer
eigenen medizinischen Versorgung ab—

Zugenommen hat der Vorteil
der Reichen und — die Macht der
staatlichen Bürokratie.
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bonner . _
perspehtNen

besser ver—
aber

Alles nichts neues. nur
pat‚ oder an die Grünen.
nicht an deren Funktionäre

sozialdemokratisehe
ArtmTGrpartei betrachtet die
Ileichstagswahlen nur als Agita—
tionsmittel und Priifstein für die
Verbreitung ihrer Prinzipien:
jeder Kompromiß mit anderen
Parteien wird abgelehnt. (Eise-
nacher Kongreß)

- 1917: Die llevolution hat uns
damalige Parteileute wie die tör—
ichten Jungfrauen des Evangeli-
ums schlafend überrascht.
(Mstislawski)

- 1982: Wir verstehen uns als
einTestandteil der außerparla—
mentarischen Emanzipationsbewe—
gungen.- deren Widerstand und
Ziele wir auch ins Parlament
tragen wollen ...(Programm der
GAl. Hamburg)

1995:

- 1873: Die

mir unmöglich zu
Sonderfraktions—

Sitzung unseres ökologischen
Wirtschaftsreferats zu gelangen,
da durch einen nicht vorausseh—
baren Generalstreik sämtliche
Wege blockiert waren.
(J0 Leinen)

Es war
arm .
einer Internen

später — zwi—
wieder ’mal

Einhundertzehn Jahre
schenzeitlich aber immer
in Erscheinung getreten geht es um—
her im Bundesdeutschen Lande: das
Gespenst des Neoparlamentrismus.Jetzt
kommt es daher im grünen. alternati—
ven oder bunten Gewande und ver—
kündet die Mähr von der gesell—
schaftlichen Veränderung durch akti—
ves Engagement in den Parlamenten.
Schon einmal ging ein Gespenst um,
damals in Europa. Dieses wollte der
Kapitalistenklasse das Fürchten lehr—
en. Und heute ist es beim perfekten
Ausbau eines Polizei- und Überwach—
ungsstaates ä la Orwell zu besichti—
gen.
Nach einer Phase der unterschiedlich—
sten Formen außerparlamentarischen
Widerstandes (von Wyhl bis Startbahn
West) taucht das Gespenst. das Par—
lament als Tribüne und Orientierung
politscher Aktions- und Durchsetz-
ungsmöglichkeiten aus dem Nebel
deutscher Nichtvergangenheitsbewäl—
tigung wieder auf. -

von der
Gruppe "Libertär Autonomer
Vulkan—Ausbruch (Lava)"

Was ist das eigentlich für eine Insti-
tution_‚ das sie für "uns" altanaive
scheinbar immer wichtiger zu werden
beginnt? Eine Institution die mit der
Herrschaft der Bourgeosie notwendig
wurde, um in der bürgerlichen Ge—
sellschaft die nicht homogenen Inter—essen der Kapitalfraktion auszufecll-
ten. "Um sie auszufechten. entstanden
die Parteien. die ihre Repräsentanten
und Akteure in die Parlamente ent-
sandten. So wurde das Parlament zum
Forum für alle Kämpfe um die wirt-
schaftliche und politische Macht.. ..'.'
(Otto" Mühle)
Wie kommt es.
an verspüren,
on wählen zu
nicht
mit
hat? .
Was liißt viele zu der Überzeugung
kommen. aktiv an diesem bürgerlich
—parlamentarischen lluinmel teilhaben
zu müssen. und damit subjektiv und
objektiv das
risehe System
wir etwa

2|ANS
voici _votre
bulletln evon.

daß wir Interesse dar-
uns in eine Instituti-

Iassen. die Mensch vor
allzulanger Zeit sehr treffend

Ausbeuterparlament umschrieben

anzuerkennen.
auch. um es mit

Streben
"lli rne"

Minderjährige: Hier sind EmStimmzettel!
Plakate als dm Mal ’68

bü rgerl ich—pa r l amenta?

auszudrücken nach "Herrschaft auf
Zeit"!
Wenn Mensch sich die letzten 10—15
Jahre anschaut. so waren diese immer
mehr gekennzeichnet davon. daß sich
über die unmittelbare Betroffenheit
und Erfahrung Gruppen auf regiona-
ler Ebene zusammengefunden haben,
um gemeinsam ihren Protest und 'Wi—
derstand zu artikulieren. Große Teile
dieser llürgerinitiativen etc. leiste—
ten jahrelang aktiven Widerstand der
sich nach Ausschöpfung (ler unter—
schiedlichsten Widerstaudsebenen (Öf—
fentlichkeitsarbeit. llürgerbegehren‚
Demos. Gerichtsurteile. . .l punktuell
in basisdemokratischen Strukturen
auch zu radikalisieren begann. Sämt—
licher Widerstand. ob Straße oder
Petition. führte kurzfristig nicht zu
einer Verhinderung der zerstöreri—
schen Großtechnologieprojekte.
Wenn wir glauben das sich an dieser
Stelle einer von vielen Schnittpunkten
befindet: der Frust. die Resignation
vieler und eine Perspektivlosigkeit
angesichts kaum bzw. nur wenig
sichtbarer Erfolge drängen nach
neuen oder anderen Formen von Wi—
derstand. „ So. und jetzt kommt sie.
natürlich wiedereinmal eine Erklärung
die wiedereinmal alles zu erklären
versucht. . .
Diese andere Form.
unserer Auffassung
einigen Jahren.
Sehleichwegen, ein
offen. durch eine geschickte Umar—
mungsstrategic der Sozialdemokratie
und anderer reformistischer Strömun-
gen der ltealpolitiker in Richtung
parlamentarischer. also systemkonfor-
mer Konfliktaustragung gelenkt! So
stehen jetzt schon an den Spitzen
der unterschiedliehen Initiativen die
Trittbrettfahrer der Sozialdemokraten.
zumindest aber deren Stoigbügelhal—
ter. Mensch werfe nur einmal ein
paar genauere Blicke auf den Dill]-
Vorstand (2.8. Jo Leinen) oder in
diverse Grüne Präsidien.
lnteres ant ist außerdem. das früher
der bürgerliche Parlamenterismus
noch Jahre brauchte um neuen. ihrem
Anspruch nach revolutionäre Parteien,
Spielregel aufzuzwingen und sie an—
zupassen. lleute dauert dieser Prozeß
der Verinnerlichung parlamentarischer
Sachzwänge nur wenige Monate,
manchmal auch nur ein paar Wochen
und eine Anpassung an die sogenann—
te "Koaliationsffihigkeit". und den
"Konsens der Demok raten " findet
schon im Vorfeld statt.

wurde und wird
nach schon seit
manchmal auf

anderes mal ganz



Nun ja, alle geschichtlichen Ereignis—
se ereignen sich sozusagen zweimal.
"das eine Mal als Tragödie, das an-
dere Mal als Farce."_(Marx‚ stimmt
aber trotzdem)
Es kann ja wohl
eine Farce bezeichnet
Petra Kelly

nicht anders als
werden," wenn

in ihrem offenen Brief
an Willy Brandt schreibt. daß "offene
und ehrliche Gespräche nicht geführt
werden können, wenn Sie (Willy)
weiterhin meinen. daß man unserer
Absage an die Gewalt nicht' glauben
kann." (Fll 16.11.82)
Eine bessere Anerkennung
lichen Gewaltmonopols ist ja
fast nicht mehr möglich!
Läßt sich nicht hier schon fragen.
ob Mensch die neue Partei der Grünen
mit den gleichen Worten. mit denen
Otto llühle 1920 die Sozialdemokratie
zurechtwies‚ einordnen kann?

"Sie kehrt ins Parlament zurück.
Sie beugt sich unter die demokra-
tische Verfassung. Sie macht Frie-
den mit der herrschenden Macht.
Sie stellt sich auf den Boden der
realen Machtverhältnisse. Sie nim—
mt teil am Werke der nationalen
und kapitalistischen llestauration.
Sie kritisiert‚anstatt zu negieren.
Sie opponiert, anstatt zu revo—
lutionieren. Sie verhandelt. an-
statt zu handeln. Sie schwätzt.
anstatt zu kämpfenfll

des sta a t—
schon

immer noch die Frage.
sozialdemokratischen

derart offene Lip-

Bleibt aber
warum solche
"Brüderküsse" auf
pen fallen.
DAS SYSTEM MACHT KEINE
ES IST DER FEHLER!

FEHLER ‚

Diskussionen sind wir
von der Einschätzung ausgegangen.
daß das. was sich in den letzten
Jahren an allen möglicher] und unmö—
glichen Ecken als außerparlamenta-
rischer Widerstand entwickelt hat.
grundsätzlich auf dem Standpunkt
steht. daß das System Fehler ge-
macht hat, die es zu bekämpfen gilt.
Betroffenheil/Widerstand hat sich in
dieser Logik am Beispiel unmensch—
licher Projekte einer punktuell kran-
ken Gesellschaft entwickelt.Der Blick
für die "systembedingten Notwendig-
keiten" solcher Technologien etC. war
u.l-Z. auf breiter Ebene nicht vor—
handen. Das Bewußtsein' darüber.daß
das System keine Fehler macht son—
dern selbst der Fehler ist. konnte
sich nicht mehrheitlich durchsetzen.
Der Arzt konnte aus selbigem Grund
dann auch nur eine Fehldiagnose
stellen. Die Verhinderung der AKWs
etc. gelang nicht, und durch die
fehlende anti-kapitalistisehe Grund-
einstellung großer Teile der Bürger-
initiativbewegung konnte sich in vie-
len Köpfen eine durch SP1) u.a. ge'
schickt transportierte "Neue lleilme-
thode" der parlamentarisch ausge-
richtete "Widerstand" langsam durch-
setzen. Geschichtlich absolut nichts
neues. und die Sozialdemokratie
weiß ja diesmal auch, wovon sie re-
det, denn sie hat sich dieser Gehirn—
wäsche vor längerer Zeit schon selb—
st unterzogen.
Wir gehen davon aus, daß sich in
diesem l‘rozeß der Integration‚scbär—
fer ausgedrückt.des sich Integrieren
lassens. eine Menge "kaputter Bedürf—
nisse" eine wesentliche Ilolle spielen
-— als da wären:

In unseren * der schon angeschnittene Frust au—
ßerparlamentarischer Aktion

* die Verlockung angesichts ökonomi-
scher und politisch-persönliCher
Perspektivlosigkeit nach Sicherheit
und persönlicher Anerkennung (Sta—
tussymbol)

* der Glaube. keine Angst vor direk—
ter staatlicher llepression haben
zu müssen, ' da Parlamentsarbeit
ja legal ist

* latenter bis offener
nach Macht

* die zwar geschichtlich
bare Hoffnung. taktisch im [lah—
men seines Engagements im Parla—
ment doch vielleicht wesentliches
verändern zu können

* die Gewohnheit‚Interessen von sich
weg zu delegieren, anstatt sie
selbst in die Hand zu nehmen

* die gedankliche Verbindung/Legi—
timation sich *Selber gegenüber:
Macht und/oder gesellschaftliche
Anerkennung damit zu kompensie-
ren, indem Mensch sich ja vor—
macht. für humanistische Ziele ein—
zutreten. . -

* sowie einer durch die deutsche ge-
schichtliche Kontinuität vermittel—
ten Taktik, die sich unter dem
Schlagwort der "Eroberung der
politischen Macht" zusammenfassen
läßt.

Nicht vergessen sollten wir die eige-
nen Schwierigkeiten und Zerwürfnis—
se in unseren Ileihen. Anarchos. Au—
tonome .und Antiimps— das geht noch
auf der Straße zusammen. Ansonsten
werden die Gruppen eher immer klei—
ner. bekämpfen sich gegenseitig und
treten auf der Stelle bei der Formu—
lierung von Gemeinsamkeiten. Bisher

Geltungstrieb

widerleg—



ist jedenfalls nicht“ gelungen.

über engere Seenekreise hinaus lland—

lungsperspektiven zu lurmulieren,
die fiir breitere 'l :i|e Akzeptabel w >
ren. Viellei‚ht sind auch |1n:;eieS
neJusamiiienhäinge derart ‚'ibgediehv

letnlali sich die Leute Iiehm irgend
Wu anders urientieren? Ulllill! l!

Nämhdem wir‘ jetzt wiedereinmal. Iiil
tiiilii:h mit solidarische! Genugtuung

seitenweise alles kritisiert haben,

können wir uns beruhigt im fiese!
zurücklehnen. ln der Negation alles
Bestehenden sind wir jv‘l i'ifter iiibi

rend. liine Kritik der bestehenden
Versuche ist auch einfacher.
Wenn wir daven ausgehen. daß die
l‘arteienliildung aus den lßi'irgerinii
tiativen heraus: gleiehbedeutend ist
mit der Abkehr vun direkten selbst
be timmten Aktienen. in diesem l’alle
zur Verhinderung ven L:r()ßll3(lllllf)lf)<

gischem Wahnsinn und xwuitens die
l’arteienbildung das Arrangement mit
der vorgegebenen bürgerlichvpeli-
tisclien l-Zbene unter dem Verlust- der
Machtmittel der einzelnen l’arteimit—
glicder darstellt. so muß es uns dir
rum gehen. deutlich zu machen. wie
lind auf welche Weise Mensch ohne
die Selbstaufgabe gesellschafts—peli—
tiscb handlungs-‚widertsands—und le-
bensfähig ist.
Ob das nach dem Satz noch möglich
ist???
Eine Partei kann keine Lebenszusam—
menhänge entwickeln oder die Viel—
falt dezentraler Strukturen, Gemein—
schaften und Arbeitsbereiche zusam—
menfassen ‚ im Gegenteil, sie ist
durch ihre Struktur ein hervorragen—
des Instrument. um Leben zu regle—
mentiercn. .Seziale Veränderung, der;
Aufbau anderer Lebensstrukturen 1‘
läßt sich nicht per Gesetz erlassen
Sendern der verbürgerlichte Alltag‘
muß von jedem selbsLseweit es sein!
Bedürfnis ist. enteignet werden.

"um FAST UNLtisiiAiirz AlIi-‘eAiii—z HI-IA
S'l‘l-Ill'l‘ DAHIN. SlCll wem-zu veN mm
MACHT man ANmaiiicN NOCH VÜN‘ mm
inm-INicN UllNMACllT ntiMM MACHEN zu
LASSEN." (Adernu)

l)ies erfordert. und das sullten wir
Wirtscbaftswunderkinder auch mal
auf die ileihe kriegen.die ganxe l’er—
sen. ligal in nder auf welcher Stufe
unserer Gesellschaft sie lebt und
vielleicht auch Widerstand leistet.
Denn wir leben in dieser Welt nicht
zum Vergnügen, weil di e Welt uns
um alle VergnügungerTwbringt und
es kann felglich nur darum gehen.
alles das zu beseitigen, was uns da—
ran hindert. ganz zu leben.
Das richtige Leben in einer fälschen—
den Gesellschaft ist genauso unerträ—
glich wie ein fülschendes Leben in
einer richtigen Gesellschaft. Beides.
das Leben und die Welt. müssen ver—
lassen und neii erfunden werden. lla-
zwischen bleibt keine Wahl.
konnten wir unsere Kräfte nur unter—
schiedlich erproben. es kemmt aber

.darauf an. sie zu gebrauchen, will
man sie nicht weiterhin nur ver-
schieden interpretieren. wie bisher.

llye—Bye.kleines Glück!
l’ahr zur llölle, Gleichlauf!
Erledigt die synthetische Zeit!
Bernhardiert die Vererte des Schlafe!
Sprengt die City des Traumes!
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llinter jeder Utopie verbirgt sich im— oder die Utopie des 'gelobten Landes‘ Dieser Kreislauf oder Umstand kann

mer auch die Vorstellung von einem — schrieb Salim Abou (l) — die Utopie entstehen aus der unterdrückenden
Territorium: allerdings ist dieses von einem Ort, an dem sich ohne Atmosphäre des Dorfes. aus der
Territorium nicht "hier" — es ist ein Hindernisse einfach aussteigen lasse, strengen Tradition der Familie, durch
Gebiet weit entfernt, auf Abstand von um zu "sein" oder auch nur um zu Armut oder Tyrranei im Lande; durch
der unmittelbaren llealität, räumlich meinen, einfach zu "sein": von einem das Schema der untergeordneten K135-
wie auch zeitlich. . Ort. an dem die eigene persönliche sen oder durch intollerante Religio—
Zeitlich. wenn die Utopie die Vergan- und kulturelle Entwicklung ohne nen. Im Grunde handelt es SiCh im—
genheit wie etwa das Goldene Zeital— Zwangustattfinden könne.‘ mer unl eine Flucht, mit einer kraft-

tcr zurückfordert. oder in Hoffnung Das Verlangen und die Sehnsucht, vollen Gebärde und entschlossen,
und Treue auf die Zukunft setzt. eine- riesengroße Distanz zwischen über die Grenzen der eigenen kleinen
lläumlich. wenn sich die Utopie auf den Ort des täglich vertrauten Wohn— Existenz hinauszugehen. deren Linien
ein Land oder eine ferne Insel be— Sitzes und den entfernten utopischen vorgezeichnent sind; oder sie kristal—
zieht. eine Räumlichkeit. die mehr Raum zu setzen, ist verknüpft mit lisiert sich als Ausstieg aus der
oder weniger unbekannt oder imagi- der menschlichen Situation der Be< sozialen Schicht zu der man gehört,
när ist. Die große geographische Ent— klcmlllllng._ welche keine andere Möv- — um den Weg in das unbekannte
fernung. die die Eigenschaft inselar— Milkeit zur Flucht aus dem eigenen Land zu betreten. in dem eine Form

' tiger lsolation beinhaltet, ist die EOMslauf sieht. dessen konstruiert werden soll, was
beste Garantie für die mögliche Ex1- _ das verweltlichte Paradies auf Erden
stenz der Utopie. Die Werke von Moro wüm_
und Campanella spiegeln dieses Her— ln einer solchen Situation idealisinn
kommen und diese Auffassung wieder. U T P E der Emigrant das erwählte Land im—

Während jedoch die zeitliche Uto— mer _ selbst wenn er es nicht kennt.
pie mehr oder weniger zur idealisier— ' Er hat in Verbindung mit jenem Ort
ten Geschichte'wird, sieht die räum—- immer die Zufriedenheit und das
liche Utopie von jeder kausalen Ge— GELOBTES Glück gesehen, was er hier Dicht
schichtlichkeit ab. Durch die Entfer— annifft. 'Kein l‘rophet ist in der
nung und das Exotische. welche sich 1‘ Heimat anerkannt', besagt eine
daraus ergeben. läßt sich die zwin— Volksweisheit, und gerade dies er—
gende Beurteilung jeglichen Vorgangs LAND, klärt auch den Wunsch zu emigriercn_

vermeiden: oder (“C UWPI" (“a ‘15“ Oft hängt er zusammen mit der Be—
zu. gegenüber den unahwendbaren reitse’haft zu Abenteuer. Risiko, der
Gesetzen die Veränderung zu provo— EMIGRATION Illusion eines besseren Lebens. So
Zi""’"- _ _ _ ' kann das "gelobte Land" für einen
Dieser mir schelnhar 'historlsche' . Bauern, der einer reaktionären Aus—
Charakter der räumlichen Utopie'. un_— und beutung unterworfen ist. die Groß—
abhängig von aller I’rozeßhaftigkelt stadt sein; oder es kann’ ein entfern—
und Kausalität. erklärt den großen EXIL tes Land sein, von welchem durch
lleiz, den das vorgestellte Bild eines andere Menschen erzählt wird ( und
weit entfernten "gelobten Landes" auf zwar ebenso subjektiv, wie die Ereig—
die menschliche Seele ausübt. nisse von den jeweiligen Individuen
Die Emigration ist immer eine Art ZU DEN PROBLEMEN - auch subjektiv aufgenommen werden).
von Flucht gewesen aus der histori— Oder es ist ein absolut unbekanntes
schon Bestimmung in die mögliche VON AUSWANDERERN Land, in dem "alles möglich ist",
räumliche Utopie. ohne sich der An— das Land der unbegrenzten Möglich—
strengung unterwerfen zu müssen. keiten, in das der Emigrant sich
die Umgebung in der man lebt. einer seine Wünsche und Hoffnungen nach
umwälzenden Veränderung z_u unter— von FERNANDO AINSA Maßgabe Ader Realität einschmieden
zlehen. Jede menschliche Ex1stenz Ist kann.
eine potentielle Emigration. 'cer .
Mensch nähre insgeheim den Traum

g
‚Z
r’i

l

. A

Fernando AINSA ist ein Uruguayi—
scher Schriftsteller. der im Spanien
des Bürgerkriegs geboren wurde und
später einige Jahre in l’aris lebte.
Der Titel seines zuletzt veröffentlich—
ten lluches lautet: Los buscadores
de la utopia (Die die Utopie suchen).
Der vorliegende Beitrag wurde 198l
während des U'l‘()l‘lE — KONGHESSIES
in Mailand als Beitrag gehalten.

Übersetzung aus dem Italienischen:
lloland Meerbrey
Überarbeitet von Friederike Kamann



Durch den Entschluß zu emigrieren
entsteht im Grunde unver. glich im
einzelnen Menschen ein lliss. gemischt
mit unverhältnismäßig hohen lloffnun'
gen auf die Wende in dem neuen
Territorium. In der llegel kommt der
limigrant aus der Misere. aus Unter-
drückuug und Kargheit (Armut) und
geht in ein "Land der Zukunft". ein
"Schlaraffenland". ein " ‘aradies“‚
so wie es die limigranten nach Kana-
da. den Vereinigten Staaten. nach
Argentinien oder nach Brasilien bc-
zeugten.

Diese
Landes"

'‚L'wn
tlon

Idealisierung des "gelot"
kann den Charakter ein!"
annehmen. wie die Emigra-

hebräischen Volkes unter
Führung von Moses in der Bibel
zeigt. oder den Charakter einer
Offenbarung . wie die Legende, die
iififiiiifim’g dieses Jahrhunderts in
den armen Gemeinden des Östliche“
l’olens kursierte. Dort wurde gesagt.

Maria für die pol-daß die Jungfrau
den Nebel. der dienischen Bauern

Erde von l‘arana bedeckte. aufgelÖSt
hat und damit dieses entfernte Stück
Erde für sie in ein Paradies verwan-
delt habe und ihnen bestimmte. (2)

des

EMlGllA'l‘lON UNI) l'IXl I.

Der limigrant setzt mehr oder weniger
freiwillig auf dieses "gelobte Land".
lui Unterschied zu dieser liinstellung.
auf das Ungewisse und das Abenteuer
zu setzen. - hat der politisch Ver--
bannte keinerlei Alternative als sich
ein anderes Land auszuwählen. um
sich der Verfolgung zu entziehen.
oder der Gefangenschaft oder gar denl
TOdl‘u welcher ihn in seinem Land
erwarten könnte. '

Iler limigrant sucht ein
Land" ‚ der politisch Verbannle oder
Verfolgte läßt die Hoffnung zurück.
Init welcher er sein eigenes Land in
llichtung auf seine Utopie formen

"gelobtes i

motiviert durch den
Zukunft. die anderen

l" das was sie hatten und was Wür-
Ü"? limigrant sucht die Utopie im
llaum. der Verbannte suchte sie in
der Zeit und wurde dabei niederge—
schlagen. Darum haben der Iimigrant
Ulld der Verbannte eine unterschiedli-
Chfl Einstellung bei ihrer Ankunft
in dem "gelobten Land".
Jedoch lind trotzdem — die anfänglich
Unlorschiedlichen Einstellungen. (“U
offene Hoffnung für den limigrantnn.
(“0 bittere Niederlage für den Ver-
bannten. beide neigen dazu. sich
Stück für Stück miteinander zu ver—

"“5‘3h(’“- DIE EN'I‘TÄUSCHUNG
In dem gelobten Land angekommen
findet der Emigrant ständig llinder—
rllSSe. genauso wie der Verbannte:
Sie bekommen beide die Ablehnung
der Gesellschaft zu spüren. welche
sich schon lange vor ihrer Ankunft
dort gebildet hatte und von der sie
immer ausgeschlossen bleiben. bis
Hit! nach einigen Generationen durch—
l sig wird. _
Hit: Enttäuschung darüber
oder weniger abgestuft. —
Emigrant doch seine bisher erlebte
Wirklichkeit mit seiner "Neuen Welt"
und seinen Träumen und Hoffnungen
vergleichen. Dir e Enttäuschung
nähert sich der des Verbanntcn an.
Div» Welt. in der beide gelandet sind.
‚ für wieviele Möglichkeiten sie auch
offen schien v. ist immer schon von
anderen bevölkert. die sich schon
lange vor ihrer Ankunft dort nieder—
gelassen hatten. Eine andere Spra—
che. andere Geetze. andere Klei—
dung. eine andere Kultur. ein ‚ande—
res Klima. andere Dimensionen — die
Eigenschaften anderer Zeichen ist
unvermeidlich

Die Einen sind
('“iuben in die

ist mehr
muß der

die erste liittäuschung.

'tcn
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Die Spannung zwischen den ver—

schiedenen Kulturen ist für alle Aus—
wanderer bezeichnend. verdeutlicht
etwa im 10.—19. Jahrhundert im jung—
fräuliclien Amerika anhand der Kämp—
fe gegen die farbigen Eingeborenen
oder anhand der Auseinandersetzun—
gen zwischen den l’uertoricanern und
Iren um den Lebensraum in der West
Side von New York. oder auch am
lleispiel der algerischen Arbeiter in
l’aris "baulicu".
III diesem ersten llingen verwirren
sich limigrant und politischer Flücht‘
ling. lleide versuchen. sich in der
neuen llealität einzuordnen; aber kei—
ner gibt sich die Mühe. sich von
der eigenen kulturellen Identität zu
lösen.
Ihre Welt - so sagte bereits
Abou - teilt sich in zwei
hat der limigrant einmal s
sprünglichen emotionalen
des familiären Kreises
ethnischen Gruppe verlassen. so wird
nun die Gemeinschaft als eine Neben—
sächlichlmit angenommen. und enthält
für ihn nur noch lledeutung in llezug
auf geschäftliche Angelegenheiten.
Ausgehend von dieser Trennung bes
gnügt er sich bei dem liinlasscn auf
das neue Land mit Modellen zu l’ra-
gen des politischen und öffentlichen
Systems und bewahrt daneben unver—
sehrt die Art und Weise seines ererb»

lleiikens und Fühlens aus der ur‘
sprünglichen Kultur.
Ilas was er in der familiären und
ethnischen Umwelt sucht. ist„ eine
effektive feste Stütze. welche es ihm
erlaubt. ohne viel llcklermnung den
ablaufenden Konflikt in Angriff zu
nehmen. Im Gegensatz dazu ist es
aber dringend erforderlich. diese lle—
rausforderung anzunehmen. um für
eine neue Kultur aufge hlossen zu
werden. gerade wenn er" Sich in einer
inneren Zwrrigssituation -befindet. (3)

Salim
Gebiete:

:ine ur>
Beziehungen
und seiner

limigrant und politischer Flüchtling. n gen mitwollte oder zu verändern suchte.

oder danach in die "neue Welt" einzuarheitcn,
in die Nostalgie; deutlicher formuliert:
sie neigen dazu. Kleinigkeiten aus der vergangenen
lität wiederherzustellcn und festzuhalten.
Ethnische Quartiere in den Großstädten. von Chinesen.
lienern. Afrikanern. Arabern vereinigen sich zu "Klein lta—
lien". China Town. zu Ghettos. zu "medine". oder zu Sieda

‚ hingen in deren Name sich der ihrer ursprünglichen Städte
' wiederholt - llarr‘dona. Valencia. New York. Neu Granada

oder umfassen ganze Gebiete. Länder. Plätze. welche dann
utopische Namen tragen: l-‘lorida. Antillen. Brasilien. l'eru.
Lateinamerika. l‘uerto Alegre. Iiudad l'araiso. l‘uerto
llden.l)ie spanischen Zentren vermehrten sich mit einer das
Ilerz zerreißendcn llückwärtsgcrichtetheit in dem Teil Ame
rikas. in dem die spanischen Asylanten aufgenommen wur—
den. ebenso wie die Zentren von Uruguay. Argentinien oder
Chile sich jetzt in den europäischen 'Ländern vermehrten.
welche die Sturzflut von Flüchtlingen aus Lateinamerika
unlän vst aufnahmen.

zur Flucht {v

llea—

lta—

Anmerkungen:
(1) Salim Abou.
la ernigration und llealität

realidad l
i

in der in: Culturas. i - '

l
l

(lllMito y
(Mythos

Emigrationl .
Vol. ll. N 2. UNESCO. l‘aris 1980.3.80

» (2) W.l.‘l'homas/Z.’/.naniecki.
lish l’easants in Europe and America.

_ _ New York 1958. S.147
g . f (3) Salim Abou. Analyse d'une accul-

tllration (Analyse der kulturellen An—
gleichung) in: litudes. 1978. S.366

ä'u( ‚
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Alle versuchen.
sellschaft etwas aus ihrem
nicht. wenn sie schon anders und
ständig das Gefühl der Feindseligkeit
heit spüren zu müssen.
So ist es in beiden Fällen:
möglich war (Flüchtling) oder "hier
lieh ist (Emigrant). Da bleibt
der Versuch der Integration. Aber —

, V

“m" ASYI.
Die Neutralisierung der Enttäuschung

ten und }ebräuche der Wahlheimat
Für den Asylanten dagegen
sprüngliches Projekt der Utopie.

lehnt. Er flüchtet sich

sehen Projekts und des Zerreißens

das ihn aufnahm. weil er stiindig

noch möglich wird und seinen
Diese lloffnung .
sein solte. ist

Ilcgimes träumt. wenn er eine
fremder Sprache liest.
Die Euttäusehungen zu neutralisieren.
nur illöglich zu Lasten von vielen Zugeständnissen. die da-
durch das letzte Stückchen Bezugnahme auf die Utopie ver-

'l'rotzalledcm‚ wie sehr sie sich
und einlassen. der Emigrant und der Asylant können sich
dennoch nie voll und ganz akzeptiert

I ieren .

Welt" anerkannt fühlen. Ilinter allen
Hier der Zustand des "Fremden". offen
zunehmen an einer Geste. durch den
zent.
stimmten Kreisen akzeptiert zu

verlorenen I.and. sie

Aber auch dieser Vorgang läßt sich
keitcn verwirklichen. Die Kinder.der
- Emigrauten oder Asylanten — müssen. um voll und ganz

welcher sie geborenGemeinschaft zu sein. in
richtigen

Kinder der
wurden. zu deul

terisiert. Durch diese Ilevolte entsteht
Die Zerstörung der Vergangenheit der Eltern. die

'Vater'——I.andes ist der‘ PreisVernichtung der Utopie ihres
für eine Integration der Kinder. Daß
zeitlichen oder geschichtlichen Utopie
llewegung der Vülkerwauderungen
ist eine Tatsache.
sen kann. Die Utopie ist
Lebenszusammenhiiugen der

folglich

der Kinder . (4)

auf diese oder jene Art in der neuen Ge-
lleimatland zu

unterschiedlich
und völligen Fremd?

wenn die Utopie "dort" nicht
und jetzt"

nicht
'die Integration geht

ihren Weg nur über die Neutralisierung der Enttäuschurr

ist für den Asylan
ten sehr viel schwieriger, weil der Emigrant stärker mote
viert ist. sich an die Wahlheimat anzupassen. Er ordnet
sich stärker zu und ist stärker bereit.

verführen zu
ist der Verzicht auf sein ur—

wegen dessen Niederlage
er in das Exil gedrängt wurde. in aller llegel seht hart.
Der Asylant flüchtet sich in ein kulturelles und politisches
Ghetto. in welchem er die ihn umgebende Gemeinschaft ali—

damit in eine
schichte in der Zeit (in die Zeit'der Niederlage des utopi—

Slllllflr

Umwelt) und er verzichtet auf neue Projekte in dem Land.
die lloffnung besitzt.

daß alles an was er glaubt in seinem Ursprungsland doch
Vorstellungen

daß alles wieder so
dieselbe. wie sie für

Serben oder llulgaren existiert. der die alte abgelegte Mir
narchie zurückwiinseht. So auch für den
liug. der 4Il Jahre Iiing auf den "bevorstehenden" Sturz
von Franco gewartet hat. (Jdcr für den (Ihilenen. der immer
dann mit Inbrunst von dem Zusammenbruch des Pinochet—

kurze

und von der "neuen
Ereignissen steht im—

unvermeidlichen Ak»
durch das Wissen über die Unmöglichkeit. in be—

sein.
gleiche Interessenlage vorhanden wäre.

DIE ZWEI'I‘E 'GENEIlA'l‘ION
Der einzige Weg. diesen Zustand zwändern. wäre über die
Kinder des Emigrauten oder Asylanten
diese neue lleima't geben. Die Kinder wissen nichts von dem

glauben auch nicht daran. in einem
Land der Utopie geboren zu sein. Diese zweite Generation
wird “natürlich" in die neue Gesellschaft eingi-‚gliedert.

nicht ohne Schwierig?
ausländischen Eltern

Zeitpunkt
Milieu brechen. d.b. mit der Tradition. die diese charak—

ein neuer lliss.

der einen. oder die
der anderen negiert wird.

vor der man nicht die Augen versehlies»
weit entfernt von den

Kinder in
schaft. Die Volkerwanderungen der Eltern in den geogra—
phischen lliinmen muß sich fortsetzen in den geistigen llaum '‚

erhalten. um
sind.

nicht mög—
anderes übrig. als

sich durch die Sitr
lassen.

unbewegliehe Ge—

ursprünglichen

entspricht.
wird. wie es einst
den ausgewiesenen

spanischen Flücht-

Zeitungsmeldung in

zu integrieren, ist

auch integrieren

und verdeckt wahr»

selbst wenn die

möglich. denen sie

mit dem familiären

absolute

die Suche nach der

der neuen Gesell»

AUF DEM WEG IN EINE OI’I’I'INE KULTUR

Im allgemeinen ist es aber so. daß
die genannten es als einen llruch
und nicht als eine Form von Metamor-
phose betrachten; dennoch. der Ver—
lust der ursprünglichen kulturellen
Identität bringt eine Bereicherung
der neuen (knneinschaft hervor. Die
Alternative einer pluralistischen Kul-
tur und der Unterschiedlichkeiten
kann sich nur positiv und vor allem
schwungvoll auswirken.
Die Emigration und das Exil dürfen
nicht ausschließlich im Licht der

verlorenen
Landes oder des gelobten Landes ge—
sehen werden. sondern in einem Licht

Utopie des ursprünglich

der viel bescheideneren llesultate.
welche aber weitaus mehr- offenbaren
und fühlbar machen: Der Vermischung
der Kulturen.
Die Kulturvermischung formt die
"geschlossene Gesellschaft" zu einer
offenen sozialen Gemeinschaft um:
im Gegensatz zur reinen Überlagerung
der Zivilisationsformen bedeutet sie
eine gegenseitige innere Durchdrin—

'weiterhin die

gung von Erscheinungsformen des
Fortschritts wie auch von Mißständen.Ist im ersten Fall (der reincn'llber—
lagerung) ein Mißstand einmal vor—

.henden. so bedeutet das nichts an—deres als eine Beseitigung des dyna—
mischen Elements von Kultur und Ge—
meinschaft.
Wenn auch ein solches Endergebnis
weit von dem ursprünglichen Vorsatz
entfernt ist. so darf diese Situation
niemals ein Motiv sein. mit dem man
neue mögliche Utopien aufgibt.
Nur dank der permanenten Präsenz
von Utopie kann das dynamische und
notwendige Spiel der Dialektik zwi—
Schcn Mythos und Ilealitätfortgesetzt
werden.
Wieviele Kinder von in Amerika im
I'Ixil lebenden Spaniern sind heute
aus Lateinamerika verbannt und leben
in Europa im Exil?
Wieviele Kinder von diesen Kindern
sind freiwillig oder gezwungenermas—
sen auf der Suche nach neuen Szene—
rien der Zukunft im llereich der Uto-
pie?
Emigration und IiXiI
menschliche Geschichte gestaltet;
Emigration und Exil werden auch

Geschichte der Utopie

haben die

gestalten.

Anmerkungen:
(4) Jedoch ist es erforderlich. zu
erwähnen. daß wenn die Nabelschnur
der Vereinigung mit den Eltern ein—
mal gerissen ist, die Kinder der neu—
en Welt ihre "ursprüngliche" Welt
zu idealisieren beginnen. Diese Idea—
lisierung kann bis zur Übernahme
einer Form von Utopie geilen. welche
die genannten Räume vertauscht.
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DISKUSSION:
’Nationale’ ‚contra ’Personale’

' IDENTITÄT

Namen
Staat

des

E NATIONALE FRAGE IST OFFEN

Vel kes
infragestellen?

is war

riehten

Lugik

Vulk.

WMS

heute
war?

Das Verhiiltnis vuu 'l'heurie und l'rax
ein l‘rulileul. Und lileiht Immerhin

wig l’raxis.
Wir sind autiauteritär. Wir wilden

‘uns nur nach dem eigenen
unterwerfen uns nielit der der, und

anderer. Su weil, su gut. Zeitweilig
lehl, vur Jahren ein Mann ins Konzept.

li'riedrieh Ludwig. ' Was ist [hsisuhn

zu heriehten? llll hiirgerlii se lauge,

eheu Leheu war er ziemlich gesehei war, war

unaugepaßl. nielit nur nn Ulllreises

Mit den Herrschenden. den v(„|‚„|‘_

und ihren Staaten. lag er ‚v„‚f der
und hatte es mehr mit dem Gefängnis,

Volk sellte sieh auf sein 11"“ (iUIIeratien

liesinueu (das “Velksturn"). xehnte hin
war sieher nicht das. was linde V()Ill

mit ihrer lrauzüsieh gepriig— waren u'lndere Vllrllüllllissc‚)

ihm verhielten. Velk und Nun war

Herrsehende, Fremdes und Eigenes t etwas über
im einzelnen mit dem einen Jahn zu

anderen auf sieh hatte. dar— Negatives. Wuher kommt (las?
üher besaß Friedrich Ludwig keine Einige Leute.
sehr klaren Vurstellungen. Aber wer “5W"

hat das sehen? Und wer sell heurteif (|„für hhlnerkenswertrh

"klar" ist? Wer sull gar tiseh “"SPHIChSVellern
beurteilen. was damals "klar" duzierten.

iruuier
es aurzli.
'I‘lienrie:

Kent und

Praxis:
HHIIHHIS

iilier illll

tert. weil
lixameu.
l’iirsteu
überquer

Eigenes
und das
die lliile
teu Kultur

wie deiu

len, was

von Henning Eichberg

[Illelll'k‘tiu'lin „EIX‘JSHHF’“ imslhuin?

vnr' der Stadt. Sie sangen lreehe Lier
‚'iuliniipligr‘. lledeu.

gegen die franr
llesa[zungsrnaeht ging. Nur

der Krieg verhei
Studenten seines
neeh keineswegs

Darum wurden seine Übungen
verheten, er kam ins
Kontakt mit der jun<

l'raxiswirkung
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l’riedrieh Lud»
Jugendliche zu ‘
die Hasenheide

einigen Leuten

ihm über Jahr-
unterbunden. Das war das

(Was spiiter kam.

SCIIWAItZIs‘N l’AllliN
l-‘riedrieh Ludwig

llinsehriinkung

Jahns Zeit wev
‚ hatten. aher

auch theerev
Literatur pru-

einige liinwiinde
gegen ihn. l)a7.u.hatteu sie ein gutes
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(Die
"ungewaschenen

allerdings mit der
Reaktion gemeinsam.) Darunter

Ileiririch Heine. Seine Einwände
Friedrich Ludwig Jahn waren

Teil begründet. aber es zeugte
gerade für nichtauteritiires

Denken. würde man ihn einfach alr
schreiben. Iludolf Rocker hat dann
Heines Heurteilung übernommen. Auch
er hatte dafür Gründe. aber wieder
ganz andere als Heinrich Heines.Dür—
fen wir nun heute Riidelf Rocker fol—
gen? liii SCHWARZEN PADEN meint
man: ja. und zwar — nicht gerade
antiautoritär gedacht —‚ weil Themas
Mann. Albert Einstein und Bertrand
llussel llockers Werk "hochgelobt" hät—
ten. Nun sind diese alle nicht gerade
als Kenner der Verhältnisse des Pric-
drich Ludwig Jahn berühmt. Dennoch
schreibt llerst llluine im Schwarzen
I-‘aden bei lludolf Hocker ab. was die-
ser veii Heinrich Heine hat, und verr
kürzt damit abermals. liii Ergebnis
wird daraus cine erneute'l-kemiiiuni—
katien des Friedrich Ludwig Jahn,
interlektuelle Exekution im nachhin—
ein. Ein Mann mit falschem Ilewußk
sein — puiiktum.

Recht.
geii den
ten sie
schon
war
gegen
zum
nicht

Personenbeschreihung ge—
I’legel" hat-

monarchi—

Denken mit dem
eigenen Kopf

Wie theoretisch folgen wir
dem eigenen Kopf. Aber praktisch
wird verfahren nach dem autoritiiren
Muster: Zitat einer Autorität — abge—
sichert durch Autoritätsverweis —.
die von einer weiteren Autorität et—
was übernommen hat.l)enkcn init frem—
den Köpfen, und fertig ist der histo—
rische Verriß.
Offenbar ist es nicht so leicht mit
dem Anarchismus. sobald eY vorgelebt
werden soll. Es ist leicht. den nati—
onalrevolutionären Zeitschriften und
Gruppen Verbalradikalismus, unkriti—
sehe Übernahmen (aus fernen Befrei—
urigsbewegiingen) und mangelnden
Praxisbezug anzukreiden’. Das ist
übrigens auch meine eigene Kritik.
Aber es wiire doch überzeugender.
wenn darüber die eigenen Unzuläng—
lielikeiten nicht verge‘sen würden.
Übrigens kann man gerade das als
einen Beweis für Stringez der anti—
autoritiiren Kritik ansehen: Wenn das
sogar Anarchisten passiert ...! Umso
mehr (irund. auf der Iliit zu sein.

Nur noch dies zur oben zitierten
Sache bzw. Person: Die Urteile über
Friedrich Ludwig Jahn - einschließ—
lich solcher Aussagen Ileinrich Hei—
iies — finden sich iii Einzelheiten dis-
kutiert in meinem Aufsatz"llekeiistruka
tion eines Chaoten. Die Veränderung
des Jahnbilds und die Veränderung
der Gesellschaft“ in Hand ’I (1978)
der Zeitschrift "Stadion", S. 262—25”.
Über .laliii als Antipiidiigegen schrieb
auch Wilhelm llepf:"Turnte Turnvater
Jahn? Spielerziehung als Antipiidage—
gik" in "l’äd.extra“ Nr.ll/l!)7il.
Soviel nur nebenbei. Aber manchmal
— da kann man Eure Kritik des Ka—
derjargens nur unterstreichen - ist
die Nebensache eigentlich die Haupt—
saclie.

gesagt:

Unser +< SVÄ

Literatur
«und andere. Medien -—

Katalog «383(84)
65K.

zur

\c"_\. y (r

Anat're -Medien 7e, 33i
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Auseinandersetzung mit Theorie und Praxis onerchistischer

(freiheitlicher) Gesellschaftskritik und ökonomisch/SOZiF‘ler
Vorwaltungskonzepte ist soeben erschienen ‚

erhältlichin Briefmarken bei uns

Vom hoffentlichen
Ende der taktischen
Diskussion

Dennoch zur Hauptsache. Insofern
es um das Verhalten zwischen Anar—
chie und Nation geht, wären die Dis-
kussionen zwischen Natienalrevoliitirk
nären und Anarchisten um 191K) eln
spannendes Thema zur historischen
Ilekonstruktion verschütteter Möglich—
keiten oder Unmöglichkeilen. SOweit
ich die Diskussion jener Jahre jen-
seits von "links" und “rechts" kenne.
handelte es sich stets darum. die
andere Seite taktisch zu umarmen.
Wie Euer Zitat von Ehricli Mühsam
zeigt ("Wir wollen dabei nicht ihre
Ideen vertreten. senderri unsere...").
waren auch reflektierende Anarchisten
vom Lagerdenken ("ihre“ - "unsere")
und veri taktischer Vereinnahniung
nicht so weit entfernt. Die damaligen
Nationalrevelutieniire waren es sicher
nicht.
Weder die
noch jene

Anarchisten jener Jahre
Nationalrevolutionäre be—

stimmen jedech heute noch die I)is<
kussion. Es wäre gespenstisch, wenn
ihre Art des Gesprächs wieder aufle—
lieii würde. Das gilt gerade auch für
die Friedensbewegung‚ wo heute am
ehrsten vergleichbare taktisclkstrattv
gische Erörterungen über die nationa—
le Frage auftauchen. _
Was stattdessen? Worum geht es ei'
geiitlich heute bei der Frage zwischen
Nation und Anarchie. zwischen natio—
naler Identität und antiautoritärer
Praxis?

Vom Widerspruch:
Volk oder Staat

Der SCHWARZE II‘ADBN zitiert Arne
Klönnes These. es gebe einen nach—
weisbaren. engen und notwendigen
Zusammenhang von" Nation und Aufbau
des bürgerlichen Staates seit dem
frühen 19. Jahrhundert. Aber genau
das steht in Frage.
Die Gegenthese ist: Kern der nationa—
len Frage im Zeitalter der demokrati—
schen Revolutionen war die Gegenein—

(a egen 1 ‚QO DM

andt’nsetzung
Der innere
Staates vollzog

von Volk und StaQL
Aufbau des bürgerlichen

sich im Zeichen des
Patriotismus, eines “vaterländischenn
Integratiensbewußtseins‚ das aus dem
Absolutismus übernommen und bürger—
lich—demokratisch aufgefüllt wurdm
Patriotismus war staatsbezogen. aber
hinsichtlich des Volkes indiffcrenh
In den 1970er Jahren konnte daran
eine "patriotische" Sozialdemokratie
anknüpfen mit Parolen wie "Weiter
arbeiten am Modell Deutschland" (g0_
meint war die BRD) oder "Deutsch!“
wir können stolz sein auf unser
Land". Der Nationalismus ergab sich
im Kontrast dazu aus einer Konflikt-
erfahrung, und zwar in der Regel
aus einer Opposition gegen den beste-
lienden Staat oder bestehende Staaten_
Im Namen des Volks wurde im Vor-
märz der Staat infragegestellt.

I"ür Anarchisten wie Michail
war es daher gegeben. die Urückc
zu schlagen zwischen der antistaah
lichen Revolution des Sozialismus und
der nationalen Revolution der unter-
drückten Völker. Seine Schrift aus
dem llevelntionsjabr. "Aufruf an die
Slawen" (Köthen 1MB). enthielt einen
"flammenden" Aufruf _ zugunsten der
nationalen Befreiung : " . . . aufgelöst
das preußische Reich.... aufgelöst_
(lsterreich. dieses aus verschiedenar-
tigsten Nationalitäten durch List.
Gewalt und Verbrechen zusamiiienge—
knetete Ungeti‘im — aufgelöst das tür—
kische Reich...‚ aufgelöst endlich

das russische Reich. auf daß die,
drei in ihm gekriechteteii Nationen

. (iroßrussen. Kleinrusscn. Polen,
sich selbst zurückgeben, ihren übri—
gen slawischen Brüdern die ffßig
Hand reichen."
U_a ist mehr offen. als
l‘eieht gedacht hat

Bakunin

mancher viel-

Hakunins Aufruf iiiag — im Licht sei—
ner späteren Tätigkeit. die die nati—
onale Frage nicht allzu hoch bewerte-
te — vielleicht nicht ganz glaubwür—
dig klingen (vielleicht ähnlich wie
Otto Strassers Annäherung 1931 an
Rudolf Rocker?). Aber er war doch
mehr als eine anarcliistisclie Anbie—
derung‘ an die nationale Revolution
der Völker. Es lag eine Logik darin:
Volk gegen Staat. Und er erwies sich
als realistischer als die gegen ihn
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gerichtete Polemik von Friedrich En—
gejs_ der im Namen eines strikt ana—
tionalen Marxismus das nationale I’a—
thos Michail Bakunins für reines
I-‘antasieren hielt. Die spätere Ent—
wicklung gab Bakunin recht. nicht
Engels. (Einzelheiten zu dieser Kon—
troverse bei Roman Ilosdolsky: Zur
nationalen Frage. Friedrich Engels
und das Problem der "geschichtslo-
sen" Völker. Berlin 1979, S. 145—69.)

Das ist nicht nur von historischem
Interesse. Der Widerspruch zwischen
Volk und Staat kann auf einer ganz
neuen Ebene zukünftig Bedeutung er—
halten: in einem sich anbahnenden
Totalitarismus des 21. Jahrhunderts.
llerrschaftsstrukturen. multinationale
wirtschaftliche Macht und technologi—
sche Apparaturen wachsen in fast
unglaublichem Maße zusammen. ln
der westdeutschen Bundesrepublik
weisen Flick (Konzerninteresse als
Inhalt staatlicher l'olitik). flächen-
deckende Observation des BKA (zur
nächst zu Schutz amerikanischer Ge-
nerale) und ein Archipel aus befesr
tigten Atomfabriken auf eine neue
Synthese voraus. integriert vom Nauk
Hewußtsein nuklear geschützter Frei—
heit. Die nationale Identität des be—
troffenen Volkes aber liegt quer zu.

Es gibt also noch einige Nüsse'
zu knacken für die alternative Linke.
und die nationale Frage ist ziemlich
hart. Aber antiautoritäre Sozialisten
bringen dazu wohl eher Voraussetz—
ungen mit als die Staatsfixierte Lin—
ke dieser oder jener Art. Und dazu
gehört möglicherweise. neben staats-
konservativer. Sozialdemokratie "und
Staatskommunismus. auch etliches von
dem. was sich heute als "nationalre—
volutionär" versteht und an den lila—
tismus der Zwischenkriegs-Nationalisl
ten anknüpft.

Die Hauptwidersprüche der nationalen
Frage auf dem (bisherigen) Höhe-
punkt der standartisierenden Indusr
triekultur sind jedenfalls noch offen.
Vielleicht heißen sie so: Volk oder
Staat? Identität oder l'Intfremdung'.’
Vielfalt oder Uniformität? Autonomie
von unten oder Herrschaft von oben?
Hegionale Demokratie oder rationelle
lixpertokratie? Anerkennung der Staa-
ten oder Nichtancrkennung(einscliließs
lieh Dill) und DDH)? Zentralisation
oder Halkanisierung fiir jedermann?

Aner Iläterepublik

STATUS QUO ODER REVOLUTION

Eine nationalrevolutionäre Antwort
auf Horst Blume '

Vorbemerkung

Dieser Artikel unterscheidet sich von
anderen Kritiken und Kommentaren
aus dem llereich .der Linken vor allem
dadurch. daß er sich um eine faire
und sachliche Analyse bemüht und
nicht in die ansonsten oft übliche
Ncofaschismus—Hysterie verfällt. wenn
von NationaIrevolutionären die llede
ist. Dennoch sind dem Genossen eini—
ge schwere Fehler bei seinen Ein—
schätzungen und Wertungen unterlau—
fen. auf die nachstehend aus natiov
nalrevolutionärer Sicht eingegangen
werden soll.

HÜCKBIJCK

Dankenswerterweise zeigt Il. l). bester
hcnde Kontakte zwischen Anarchisten
und der Strasser—Hichtung der Wei—
marer Zeit auf und beleuchtet damit
ein Kapitel. das im Bewußtsein der
meisten Linken überhaupt nicht prä—
sent ist. Ausgerechnet diese Kontakte
jedoch als Beispiel für (”F Fühlung—
nahme von Anarchisten und National—
revolutione’iren jener Jahre anzuführ-
en. ist etwas weit hergeholt. Denn
die Strasser-Hichtung ("Hevolutionäre
Nationalsozialisten") lässt sich ange—
si'HiTÜ—ilir12r ständestaatlichen‚ korpo—
rativistischen Positionen allenfalls
mit größter Mühe zu den Weimarer
Nationalrevolutionären und National—
bolschewisten im allerweitesten Sinne
rechnen. Die eigentliche Weimarer
NH—Hewegung existierte schon. als
Strasser noch in der NSDAI‘ war und
hatte stets ein radikaleres. antikapi-
talistisches I’olitikverständnis. (...)
Will man Kontakte zwischen Anarchis—
ten „un‘d wirklichen Nationalrevolutio—
nären aufzeigen‚so sei an die Münch-

erinnert. in der
neben den Anarchisten Mühsam und
Landauer auch der spätere führende
Kopf der deutschen Nationalrevoluti—
onäre, I'Irnst Niekiseh, eine exponier—
te Ilolle spielte.(l) Erinnert sei we —
terhin an die "Kornmunistische Arbei—
terpartei Deutschlands (KAI’I))". zu
der zeitweise nicht nur Otto llülile
und der in II. ll.'s lleitrag erwähnte
Franz Pfempfert gehürten. sondern
auch die beiden Hamburger National-
bolschewisten Fritz Wolfheim und
Heinrich Laufenberg (2). die man
ohne weiteres mit zu den ideologi—
schen "Urahnen" der heutigen west—
deutschen NH—Bewegung rechnen kann.
Die norddeutschen KAI’D—Hezirke. vor
allem Hamburg. wurden eine Zeitlang
von nationalrevolutionären Vorstellun—
gen (z.B revolutionärer Volkskrieg
gegen die kapitalistischen Sieger—
mäehte von Versailles) dominiert.
erst mehr als zehn Jahre später soll—
ten (in der schleswig—holsteinischen
Landvolkbewegung) nationalrevoluti-
onäre Ideengeber wieder eine derarti—
ge Massenbasis finden. (...)

Nationalismus - kein Indikator für
freiheitliche Bestrebungen?

Nach H. II. fällt dem Nationalismus
keinerlei positive llolle in der Ge—
schichte zu. in der deutschen Ge-

von Paul Wi nteracker

schichte schon gar nicht. Er zitcrt
Heinrich Heine gegen Ludwig Jahn.
(...) und stellt sich überhaupt nicht
die ideologiekritische Frage. zu was
denn die allgemeine Humanität (und
das Geschwafel von ihr in den Sonn-
tagsreden) und insbesondere der Kos-
mopolitisrnus mittlerweile. d.h. rund
150 Jahre nach lleine.vefkommen sind:
zur llerrs haftsideologie der multina—
tionalen—wK—onzcrne nämlich. die mit
der Nation absolut nichts mehr am
Hut haben und nach einer einheit-
lichen, normierten, berechenbaren
Weltgesellschaft. Weltkultur und Welt-
mentalität streben. Keine Klasse ist
heute so "entschieden "internationalis-
tisch" und "kosmopolitisch" orientiert,
wie die der Kapitalisten. Der aufge—
klärt—liberale Weltbürger kommt da
gerade recht als Leitbild.
Wird in dieser ganz konkreten Situ—
ation nicht ein weltweiter Hefreiungs-
nationalismus und Antiimperialismus
zu einer emanzipatorischen Kraft.
ist er es nicht sogar schon längst
geworden.z.ll. in Nicaragua.im Iran.
im Baskenland. in Nordirland. usw...
wo nationalistische llebellionen die
Vereinnahmungs— und Nivellierungplä-
ne der multinationalen Konzernstrale-
gen und ihrer “internationalen Ar—
beitsteilung" durcheinanderbraehten
und — bringen (ganz gleich. wie man
beispielsweise zur konkreten Innenpo—
Iitik des einen oder anderen revolu—
tionären Dritte—Welt—Landes stehen
mag)? (...)
Etwas peinlich wird der dann folgeri-
de Ausflug in die Historie und die
Zusammenfassung der Ideen von Herrn
Arno Klönne. "Zuerst ist der Staat
da. dann entwickelt sich das. was
wir Nation nennen", heißt es plötz-
lich. Nun ist sicherlich nicht zu be—
streiten. daß es zur Zeit des aufkom-
menden Nationalismus im 19. Jahrhun—
dert Staaten gab. gerade diese Staa—
ten waren jedoch zumeist gerade
nicht "Entstehungsursachc der Nati—
onen und _des Nationalbewußtseins".
So standen die über 300 (bis 1806)
und später immerhin noch über (H)
(ab 1815) deutschen Kleinstaaten der
Entstehung des NationaIbewußtseins
in Deutschland außerordentlich entge-
gen. als es sich dann aber doch ent—
wickelte.‘ richteten sich seine politi—
schen Auswirkungen gerade gegen
diese Staaten. llnd wen'n wir den
deutschen (und italienischen) Sonder—
fall eines Vereinigungsnationalismus
einmal bei it—efi’lassen' ii—nd den euro—
päischen Normalfall des 19. (wie des
20.) Jahrhunderts. nämlich den Sepa—
rationsnationalismus betrachten, In
Wich klar. daß die Nation und
das NationaIbewußtsein allemal zuerst
da waren und dann nach einer staat—
lichen Form strebten. nicht umge—
kehrt.(...)

Zur Konzeption der revolutionären
Ülockfreiheit -

Wohl eher unbewußt macht sich II.
l). abermals zum Apologeten des frei»
heitsfeindlichen Status quo. wenn er
weiter schreibt. daß "Interessengrup‘
pen anderer Länder eine Wiederver—
einigung als bedrohlich empfinden
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würden . "
über

Angst und Mißtrauen gegen—
einem scheinbar belasteten Be-

griff wie "Wiedervereinigung" und
ein innerlich kaltes. distanziertes
Verhältnis zum millionenfachen per-—
sönlichen Leid. daß durch die Spal—
tung Deutschlands. die Zerreissung
von Familien. usw. entstanden ist.
lassen ihn überhaupt nicht auf die
Idee kommen. die Interessen dieser
"Interessengruppen" einmal kritisch
zu hinterfragen. Denkt man ll.B.'s
Logik konsequent weiter. so könnte
man auch sagen. daß die Befreiung
der Schwarzen in Südafrika von "In—
teressengruppen“ der Weißen als "be—
drohlich" empfunden wird. und des—
halb zu unterbleiben hat. jeder Ar—
beiterstreik den Kapitalisten'und scF
nen "Interessen“ gleichfalls "bedroh—
lich" erscheint. usw. Im Gegensatz
dazu gehen wir Nationalrevolutioniire
davon aus. daß stets zwischen Recht
und Unrecht. Menschlichkeit und Un-
menschlichkeit zu unterscheiden ist
und dann. wenn der Status (juo der
Menschlichkeit und dem Ilecht im Wege
steht. er folgerichtig bekämpft werv
den muß.
Unter Berufung auf Egbert Jahn ||. B.
spricht ll.ll. schließlich davon. daß eng,
die Zerschlagung der Ulockmilitaris-
men die Kriegsgefahr verschärfen und
Konfliktpotentiale erhöhen würde.(...)
Nach der von Jahn gedachten und
von ll.B. aufgegriffenen Argumentati»
onskette wäre die beste Lösung doch
ein Weltstaat. eine Weltpolizei, eine
Weltkontrolle — denn die könnte den
Frieden doch noch viel besser si—
chern. als es Ilussen und Amis jetzt.
jeweils für sich in ihrem Machtblock.
tun können. Merkt ihr denn gar
nicht. auf welches wahnwitzige Ge—
biet Ihr Euch mit solchen Gedanken
einlaßt. wem so etwas dient?!

SHrache und Stil — richtige und fal—
sehe Kritik

ll.B.'s Kritik an der vielleicht wirk—
lich zuweilen etwas martialischen und
"radikalistischen" Sprache unserer
Publikationen hat z. T. einiges für
sich. Kritiken dieser Art sind uns
hechwillkommen, erlauben sie es uns
doch. zu_lernen und es demnächst
besser zu machen. Wir gehören aller—
dings nicht zu den Leuten. die aus
lauter Scham über die gescheiterten
l’olit—lllusiouen der siebziger .JahrU
und die mit ihnen verbundenen Be‘
grifflichkeiten nunmehr darauf ver--
zichten. die Dinge jeweils beim wah"
ren Namen zu nennen! (...)-

ANAICH ISI'EN UND

NAT ICNALIIEVOLUT IONÄRE

warnt davor‚die "vage Erklär-
daß man sich dem ‘anarchisti—

sehen Anliegen verbunden' fühle. als
Wirkliches Aufgreifen unserer Vorste
lungen mißzuverstehen." Nun lassen
sich aber deutliche Gemeinsamkeiten
zwischen Nationalrevolutionären einer—
seits und Anarchisten andererseits
meit übersehen:

Nationalismus — und noch
mehr i

einiges

ll.B. wirft den Nationalrevolutionärcn
vor. daß sie über den Nationalismus
hinaus kaum etwas anzubieten hätten.l
alle übrigen Nil—Postulate (Sozialis-
mus, Basisdemokratie. lusw.) seien
unklar und oberflächlich.(...)
Dazu ist allerdings zu sagen. daß
die Nll sich mittlerweile weiterentwik-
kelt haben und die erwähnte Diskus
sion bei weitem nicht mehr den aktu—
ellen Stand angibt. Aktueller sind
da schon entsprechende Abschnitte
der "Nationalrevolutionären Plattform“
und einzelne Artikel in den Zeit—
schriften "Laser" und "Aufbruch".
die nach der Diskussion in “Wirf
Selbst" erschienen. Zuzustimmen ist
ll.B.‚ daß manches nodh hinterher-—
hinkt. vieles noch aufgearbeitet und
konkretisiert werden muß. (...)
Diese Konkretisierung wird
kaum auf der Basis platter
möglich sein. die anklingt,wenn
Genossenschaften und Werkstätten mit
NIl—Ilintergrund fordert. auf das un—
sere Theorie "konkret überprüfbar"
werde. Nationalrevolutionäre I’raxis
ist nicht unbedingt auf diese speziel-
len Formen angewiesen, sie spielt
sich auch anderswo. in verschiedenen
Lebensbereichen ab. neben Bürgerini—
tiativen (z.B. Startbahn West. _Sauer-
landautobahn. usw.) sind hier vor
allem gewerkschaftliche Gremien (so
lll der IGM. der GEW, der ÖTV und
der Gewerkschaft ltolz und Kunststoff)
und (noch!) 'die l'artei der Grünen
(in verschiedenen Bundesländern) zu
nennen. Sogar im kirchlichen Bereich
gibt es politische Basisaktivitäten
von Nationalrevolutionären.(...)

jedoch
Empirie

H . B .

u

* Mit Pierre Proudhon und Georges
Sorel gibt es zwei wichtige Theoretix
ker, auf die sich die Nationalrevolu\

tionäre und zumindest bestimmte Ströx
mungen des Anarchismus gleicherma\
ßen beziehen.
* Mit ihrer strikt genossenschaftlk
chen Sozialismuskonzeption stehen dirE
anarchistischen
Nationalrevolutionäre
Vorstellungen näher. als den etatis\
tischen, auf Staatsbetriebe hinorienx
tierenden Positionen der meisten lrfl\
ditionell—marxistischen Strömungen_
* Die basisdemokratischen Vorstellunx
gen der Nationalrevolutionäre (Subsix
daritätsprinzip. größtmögliche kommux
nale. regionale und nationale Selbstx
verwaltung/Unabhängigkeit‚ Kampf
gegen zentralistische und [(EChIIOkI‘HLIx
sche Staatsstrukturen) weisen ein“

eindeutige Nähe zu anarchistischen
Positionen auf. (...)
Trotzdem sind wir
Anarchisten und es
uns anzubiedern und
dersprüche verkleistern zu
Die wesentlichsten Differenzen
sich wie folgt umreißen:
t Uns geht es um die Bewahrung der
regionalen und nationalen Kulturen
und‘nicht um ihre Verschmelzung oder
Vereinigung. Die Idee einer Cf"h(2il‚\
lichen Weltkultur. die die kulturellen
Differenzierungen der Völker aufheben
würde. ist in unseren Augen eine
zutiefst inhumane. darüberhinaus
übrigens durchaus im Sinne der mulx
tinationalen Konzernstrategen liegende
Schreckensvision. Somit sind die Natix
onaIrevolutionäre auch eine Widerx
standsbewegung geW die Vernichts
ung kultureller Identitäten. die der
Kapitalismus weltweit betreibt.
+ Die völlige Aufhebung oder Al)\
schaffung des Staates ist nach unse\'
rer Meinung eine nicht realisierbare

Utopie. Unseres Erachtens geht es,
um das "wie" des Staates. wobei wir
die Zerschlagung des bürgerlichen
Staatsapparates als unabdingbar”
Voraussetzung nationaler Befreiung
ansehen. An diesem I‘unkt stehen wir

- im Gegensatz zu anderen Punkten,
S.o. -— sicherlich marxistischen l’osis
tionen näher. als anarchistischen.

+ Ein besonderer Unterschied besteht
zwischen uns und pazifistischen Strös
mungen innerhalb des Anarchismus.

anarchistischen

natürlich keine
liegt uns ferrr‚
vorhandene Wi\

wollen.
lassen

AMit Bedauern sehen wir. daß Solche
derzeit von
anarchisti—

pazifistischen Tendenzen
großem Einfluß in der
schon Bewegung sindr
f In besonderer Weise lehnen wir
aufgrund unseres gemeinschaftsbezos
genen Menschenbildes auch individih
alanarchistische und anarcho—Iiberale
Positionen (etwa in der Art der ame\
rikanischen "l.ibertarians") radikal
ab. ‚
Wir sind jederzeit bereit, die Diskus\
sion über diese Fragen fortzusetzen.
Wir bieten dazu auch den Forum—Teil
unserer Zeitschrift an. Wir sind au»
ßerdem bertiit. an öffentlichen Dis»
küssionsrunden über diese Fragen
mit Vertretern der SF—lledaktion und
anderen anarchistischen Genossen
teilzunehmen.

(l) Vgl.Niekisch. Ernst: Erinnerungen
eines deutschen Ilevolutionärs.l.Band:
Gewagtes Leben.1889-1945.Köln‚S.63
(2) Vgl.Bock‚ llans Manfred: Syndikzr
lismus und Linkskommunismus von
1918—1923, S.274 ff. sowie Sehüdde-
kepf, Otto—Ernst:Nationalbolschewismus
in Deutschland (Ullstein—Tb). S. 59ff.
(3) Vgl.Bock. a. a. 0.. S. 444
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ENTG EGNUNG

von Wolfgang Hang

Henning Iiiehberg spielt rhetorisch
geschickt eine angebliche "Autori-

tatsfixiertheit" gegen einen Anarchi—
sten aus und dürfte zunächst das
Schmunzeln auf seiner Seite haben.
'I‘atsächlich handelt es sich um eine
demagogische Redewendung. denn
selbstverständlich kann heute nie—

Irland. auch Eichberg nicht. ein au—
tonomes Urteil über jenen Friedrich
.lahn fällen: es ist noch lange keine
Autoritätsfixiertheit. wenn man sich
der Quellen zeitgenössischer Sehrifb

Steller (also z.B.Ileinrich Ileine] bei
dient. l)aß Rockers "Nationalismus
und Kultur" (Verlag lMl’Ul.S.Bleicher4
str‚lfl‚28l)(l Bremen) dabei von anfi
archistischer Seite mit in die Diskus?
sion gebracht. wurde. geschah bev
wußt.weil dieses Buch l937 nur noch
in englischer Sprache erscheinen ken!

nte; 1948 in Deutschland zu einem
Zeitpunkt greifbar wurde. als es auf—
grund der Wiederaufbau-Mentalitat.
zu nur spärlicher Resonanz kam.l)|e

llezeption von Ilockers Thesen.u.a.
sieht er im Nationalismus einen "die
Universalität der Kultur hemmenden
Wahn", steht noch aus und wird in
dem Maße wieder modern. wie sich
auch die Linke mit der “nationalen
Frage" beschäftigt..

Aber es geht uns nicht um Jahn.
dessen "Praxis" uns nicht so vorbild‘
Iicb erscheint. daß es sich für Na—

tionalrevolutionäre lohnt. ihn auszu—

graben. Und es geht uns auch nicht
um eine historische Debatte zur vor—-

schiedenen Interpretation der Jahre
l830 bis IHM]; im Beitrag zum llane
baeber Fest (Sl?.Nr.7) haben wir die
vielfältigen Interessen vorzustellen

versucht, die in dieser 'l.eit mitspiel—

len; es wäre allzu verkürzt. wollte

man heute nur die “Geburt der na"

tionalen Identität" aus dieser Zeit

herleiten.
Das Schlagwort "Volk gegen Staat"

hört sich zunächst sehr anarchis-

tiseh an. aber historisch gesehen

war der STAAT wohl nicht in Frage
gestellt; es ging lediglieh um die
Ilerrschaftsform im Staat.d.l|. um

größere bürgerliche Freiheiten‚damit

sich der finanzielle Aufschwung des

Bürgertums auch in politischer
Macht niederschlagen konnte.

(zentralisierung ‚

' sich tatsächlich um

Wenn Anarchisten eine Gegenthese
suchen. dann wäre es die zwischen
Staat lind Gesellschaft; dabei ist
klar. daß die "Gesellschaft" aus Men—
schen mit verschiedenen Interessen
besteht und auf diesen Umstand gilt
es einzugehen. wiII man Alternativen
anbieten. In dieser Sachlage liegt
die Ursache für Vielfalt und Pluras
lismus. Wir halten nichts von einer
Vielfalt. die vom Volksbegriff aus—
geht und von ihm aus die Menschen
anfteilt. IIinter den NR‘Begriffen
Bthnopluralismus. Nationalismus. lle<
ginnaljsnlus vermuten wir eine Kori-
zeption vieler nationaler-bzw. regio—
nalistisclmr Klein—(Stjatefl; eine "Lö—
sung". die staatliche Uniformität
und l-Iinpassung lediglich häufiger
wiederholen würde.l"ür den einzelnen
Menschen existiert deshalb
lange keine Vielfalt. er bleibt von
(ieburt in ein System eingebunden.
Für die bundesdeutsche Situation
durchdacht. ergäbe si h wohl diesel—
be Endkunscqucnz wie sie auch von
CDU/CSU und 'rechtsradikalen Kreisen
aus anderen theoretischen Ableitungen
begründet. vertreten wird: AUSLANDIill
RAUS! ‚ In ihre ethnischen Gebiete,
zwar nicht aus Ausländerhall. aber
aufgrund der "lintmisehung". die für
eine jeweils selbstständige Kultur
nötig ist. Damit gelangt unsere Kri—
tik an zwei l‘llllkl'EI

noch

liinmal benutzen die Nlt positive
auch von Anarchisten vertretene g...
griffe wie z.B. Selbstbestimmung. Dca

Autonomie ete. aber
wir meinen offensichtlich völlig verw—
sehiedene Inhalte. ’lnnn anderen
scheinen die Nll einen Kulturbegriff
zu besitzen. der den Volksbegriff
zentral setzt. I).h. Vielfalt der Kul—
tur wird an die Vielfalt der kleine«
ren politischen Einheiten auf der Ba-
sis der ethnischen Gruppen geknüpft.
Denken wir es durch. so finden wir
eine Alemannische Folgsrebublig. ein
Freies Franken und ostfriesische.
bayrische. westfälische.hessische etc.
Kleinstaaten. ein jeder mit seiner
Kultur. seiner 'l‘raditionspflege. gün—
stigenfalls seiner Dialektsprache. So-
weit so gut. auch wenn es manchem
bereits schrecklich eng vorkommen
wird. Aber dazu gehören auch:bay—
rische Polizei.ein schwäbischer Daink
ler—Bensonzern. eine hessische
Regierung usw. I).h. an den Abhäng‘
igkcitsstrukturen ändert sich für

den einzelnen zunächst gar nichts.
Die Dezentralität der Nlt bedeutet ei—
ne’ Vielzahl von Kleinstaaten. aber
nicht eine Infragestellung von Ilerrv
schaft durch selbstverwaltete autonw
me Gemeinden‚Betriebe etc. Die De—

zentralität der NR scheint nicht in
Widerspruch mit zentralen und hier—
archischen Strukturen innerhalb ei-
ner kleinen Einheit zu stehen; — den
einzigen Widerspruch könnte das
Prinzip der auch von Wlll SELBST
und vom AUI’BIIUCII vertretenen BASIS—
I)IiM()KflATlF. bilden. nur wurde bis—
lang nicht näher ausgeführt. wer
was zu entscheiden hätte und wer
nicht.

Überhaupt fällt auf. daß in NR—
Publikationen zwar vom deutschen
Problem geredet wird, von der 0st—
West—Spaltung durch die Blocksitua—
tion.aber Beispiele für Ilegionalismus
liefern eher die Iren. Basken. Kor—
sen. Samen. Indianer etc. und an
deren Beispiel läßt sich leicht Zu-
stimmung erreichen. denn es handelt

’ Völker, denen

von außen ein llerrschaftssystem auf—
gezwungen wurde und die sich dage—
gen seit Anbeginn zur Wehr gesetzt
haben. I).h. die Nll haben recht. so‘
lange es um ein Volk geht (7..B.Kur—
den‚Samen)‚ das sich seiner Identität
und Eigenständigkeit bewußt ist und
diese auch leben will — ohne z.B.
auf mehrere andere "National“-staa"
ten aufgeteilt zu sein. Fordern diese
Völker Seibstbestimmung. so ist dies
eine Bewegung. die auch der Sympa-
thie von Anarchisten sicher sein
kann. lirst recht. wenn diese Völker
aufgrund ihrer Tradition. ihrem Den-
ken ...den Staat, wie er heute ist.
nicht einfach im Kleinen reprodu-
zieren würden (also z.B.lndianerl.
Kritischer wird das Verhältnis zu
Bewegungen. die zwar Autonomie an—
streben. vom Bewußtsein her
dieselben staatsfixierten
Kopf haben wie die Vertreter des
(iroßstaates. untf:r denen sie zu le‘
ben gezwungen sind. I-Iin freies Bas—
kenland mit einer bürgerlichen PNV—
llegierung und einer linken llerri Ba—
tasunaAOppositiou würde sich in der
politischen Struktur nicht wesentlich
vom heutigen Zustand unterscheiden.
Der Fortschritt für die Baskcn läge
allerdings im Abzug spanischer 'l‘rup—
peu und I‘olizeieinheiteu; das Brutto—
sozialprodukt würde im industrie<
reichen Baskenland steigen. u.a. weil
die Baskeu ihre I'reise selbst bestim—
men könnten. wenn sie ihre Waren
(wie bisher) nach Spanien exportier-
len. Sind das die anzustrebenden
'/.iele der NR ? ""

jedoch
Inhalte im

Wenn die Zustimmung und Eupho—
rie also. am Beispiel Baskenland
oder Nordirland merklich gedämpft
wird. so muß das Prinzip. die Wahr—
heit für ein Volk auf ein anderes
zu übertragen. konkret auf die BRD/
DDR/Österreich bezogen (laut S.l<‘adin-
ger in Wlll SELBST). in Abrede ge—
stellt werden.

Doch zuerst zum
die NR—Thesen für die
haupt interessant wurden.

Problem. warum
Linke über—

bzw. wa—

probeexemplar 0,80
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satzpunkt ‘
wegung . in der Forderung nach der
Überwindung der

steht, ist kein __
schlafen läßt. Eine Welt. in der die rung keine totale Zerstorung zu
lnteresscn
blocks darauf drängen. jeden Wider— wt!
stand im Inneren zti ersticken (also
2.13. Ungarn.CSSll.Polen;Dissidenten...
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Aufruf zu einem
Dialog über die Blockgrenzen hinweg

für autonome Friedensbewegu ngen

für die Einhaltung der Menschenrechte

Die Bewegung gegen einen drohenden Welt-
krieg. der Kampf um das Selbstbestinunungs-
recht der Volker und um die Einhaltung der
Menschenrechte sind untrennbar miteinan-
der verbunden. Daher glauben wir, dass die
Bestrebungen zum Schutz der Menschen-
rechte und des Selbbtbestimmungsreehts der
Volker unabdingbare Bestandteile der Akti—
vitziten und der Zielsetzungen der neuen
Friedensbewegung sind.

Beide Supe‘rmaelite und ihre „Illocksysteme
sind hauplverantwortlich tlafur, dass die Ge-
fahr eines ncucn Weltkriegs immer grüsscr
wird. lleide sind verantwortlich fiir den
wahnsinnigen lttisturrgswetilauf. Auf beiden
Seiten muss die l'olitik von Grund aufgezin-
dert werden, wenn die Kriegsgefahren ge-
bannt werden sollen.

Beide Supermachte und ihre Verhutideten
verletzen laufend die Menschenrechte und
das Seibsthestnnmungsrecht der Volker. Das
sind reale Ursachen von Spannungen und
Konflikten. Der Friedensbewegung kommt
es zu, sich tiberall einer solchen l‘olitik ent-
gegen/.ustcllen, von wo und von wem aucl
rrnnrcr Sie ausgeht.

Verletzungen des Selbstbestirnmungsrechts
der Volker und der Menschenrechte im 0st-

Die europaische Friedensbewegung darf die .

fiir das Selbstbestimmungsrecht der Völker

block nicht ignorieren, will sie nicht selbst
unglaubwürdig werden. Denn die Behinde-
rung und Verfolgung autonomer Friedens-
und ll'urgerreclitsbewegungcn im Osten
schafft ein Ungleichgewicht und'erschwert
auch die [Entfaltung der Friedensbewegung
im Westen.

Die Unterdruckung des Selbstbestimmungs-
rechts der Volker Osteuropas fuhrt immer
wieder zu Krisen und Volkscrhcbungen. Die
Sicherheit aller Volker Europas, einschliess-
lich der Volker der Sowjetunion, wurde sich
erholten, wenn sie die Möglichkeit hatten,
selbst uber ihr eigenes Schicksal zu bestim-
rnen.

Eine friedliche und gerechte Losung fur die
Probleme der Volker Osteuropas scheint nur
im Rahmen einer Entwicklung moglich, die
zur Errichtung atornwaffenfrcier und milita-
risch verdünnter Zonen und in weiterer l’cr-
spektive zur Auflösung der Blocke fuhren
konnte.

Gleichzeitig wird es auch die Aufgabe der
europaisehen Friedensbewegung sein, fur die
Selbstbestimmung der Volker in der dritten
Welt einzutreten und gegen die militärische
lnterventions- und wirtschaftliche Erpres-
sungspolitik der Supermachte aufzutreten.
In der Folge könnte daher ein gelungener

_Kohout in einem Gmsstelegramm an Lew

in OST
und

WEST

Ost-West-Dialog zu einem Dialog von Nord
und Süd fuhren.

Österreich als neutrales Land könnte hier
den Ausgangspunkt für eine neuartige Ent-
spannungspolitik legen, eine EntspannungS-’
poliiik ohne politische Gefangene, die von
der Basis gefordert wird und die von Pavel

Kopelew so formuliert wurde: „Für eine
fruchtbare Entspannung ohne Gefangene
7— gegen Gefangenschaft einer fruchtlosen
Entspannung!"

ln Wien sollen Vertreter der sowjetischen
llürgerrechtsu, llelsinki- und Nationalitäten-
komitees, der Charta 77, der unabhängigen
Gewerkschaftsbewegung Solidarnosc, der
DDRFriedensbewegung „Schwerter zu
l’flugseharen“ und der ungarischen Basiskir-
ehe mit Vertretern der unabhängigen und an-
tonomen Friedensbewegung des Westens zu-
sanunentreffen und über die Grundlagen ei- '
ner zukunftigen Zusammenarbeit miteinan—
der sprechen kennen.
Jeder, der sich an diesem Dialog beteiligen
will, ist uns willkommen!

WM

sich Anarchisten ein Stück weit
diese einlassen: Dcr richtige, An—

liegt in der Friedensbe—

lllöcke. Eine Welt.
sich aufgeteilt in 2 Hälften, bis
die Zähne

jedes’ einzelnen N Macht—

llauptkontrahenten
uribecinflußt
Sphären aber schwinden sähen.
diesem
Frage" kein Thema, das positiv
Friedensbewegung einen Beitrag

bewaffnet, gegenüber— tet: .. W ' ‚ . '
Zustand. der ruhig rade um in der Phase dor Vorandt‘r . l'ur d", Dill) ‚St (“98” Pnfgc

“5‘ Wieso nur unter riickwurtsgertchtcten
nützt
wenn

Struk—

kicren—

kann nur
Friedensbcwegung

USA—UDSSR
blieben ‚ ihro

Grund ist die

die Ansatzpunkte müssen

international

durch eine

"nationale
7J” gung,

leis—
ll"'

ausgerichtet
rden. Eine Aufweichung der Hiocke ein”

internationale s”, auf

peiingcn! Driß in turen stößt? Sicher. es gibt vor allem

selbst lich bezeichnen können, sie ist
Einfluß- kein

AUS ' erstrebon gilt. Vorfr'ingt sie und ge—
Einfluß in der Friedensbow

system—

Überga ngszustand . den es

winnt
diese ihren

Charakter.
verliert

überwindendon

Prämissen übertragbar: Was
llog iona l ismusfordorung .

keine vorgegebenen

im Süden noch regionalistisches

auch

Korea‚Vietnam‚Naher OsternMittelv
und Südamerika‚l‘hilipinnenzGuerilIa
und politische Bewegungen...) ver—
liert jede Vielfalt. Seibstbestirnrnung
und Fortschritt und natürlich erst
recht die Umwandlung der Gesell—
schaft zu libertären Zielen werden
verhindert. Ein Austritt aus diesem
Diocksystem wäre notwendig, urri die
Erstarrung zu überwinden. Die Mehr—
heit der Menschen stünde dcrri selbst—
verständlich aucli nicht entgegen,
lediglich diejenigen. die ein poli-
tisches und wirtschaftliches Interes—
se daran haben, die das Feindbild
brauchen, um die eigenen Schwei—
nereien abzusichern.
Die I-‘riedcnsbewegung stellt nun —
aufgrund der sich immer weiter zu—
spitzenden Situation- die Forderung
nach den atomwaffcnfrcien Zonen.
nach Austritt aus der NATO, nach
Neutralität als erster Stufe auf dem
Weg zu einer anderen Gesellschaft.
Deutlich ist. daß eine solche Erit—
wicklung tatsächlich zur Instabili-
tät beitragen wurde, solange die

heideri Blöcken deutschsprachigo Men—
scheu zu diesem blocksprengcndcn
l’rozeß beitragen können. bedeutet
nicht. daß damit die nationale Fr'ü"
ge WiHDHHVEHEINIUUNG zum Ziel

wird. Geht es um die Überwindung
der illüekc und damit der herrschen-
den Staatsintcressen wäre es grotesk.
würde als Ergebnis der neue deut-
sche (iroßstaat proklamiert. l’ür Staa—
teu sind Gegner nach außen gona'n-
so cxistenticll notwendig, wie (xi,-
sctzc. l‘olizei etc. nach innen. Vflll
man die Konfrontationsebene überwrn—
den. so nluß dies auch zu einem Ab-‚
bau der llerrschaftsstrukturen führt"!-
Schafft die internationale Friedensbe’
wegung diesen Sprung. dann lierßt
(lies. Menschen aus‚Ost und Wcst

überspringen den Graben, den Kapl-
tal—und Staatsintoresscn gezogen ha—
ben; warum zum Teufel sollten Sie
gleich selbst die Gräben (Gräber)
für eine neue Abgrenzungspolitlk
aushcbcn?

Die nationale Frage ist im Kern
keine Kraft, die wir als fortschritt-

wußtsoin und Sprache. aber kein Be—
wußtsoin, das eine Loslösung for—
dern würde, das sich von der Ge—
samtgesellschaft unterdrückt fühlen
würde. Wenn man dieses Bewußtsein
künstlich schafft. denkt man nur
von den eigentlichen Fragen ab,
z.tl. wcr will das AKW in Wyhl bau—
en. welche Regierung mit welchem
Wirtschaftskonzept will es durch—
setzen? Es nützt 2.8. verdammt wo—
nig. ein altes südbadisclies Hessen—
tirnent gegen eine angeblich schwä—
bische Landesregierung ncu zu schü—
rcn...wcr es tut. betreibt “UWUBI
eine Verschleierung der wirklichen
Ursachen...
Oder: Die Dorfstruktur wurde in der
Bllf) durch die massive Industrialisie—
rung und durch dic Marktwirtschaft
innerhalb der EG zerstört. d.h. 2.8..
die Masse-der Bauern wurde Arbei—
ter und betrieb Landwirtschaft nur
noch nebenberuflich; die identität
der Person gebt durch solche und
ähnliche Entwicklungen verloren und



nicht weil ein Mac l)onalds«91fln(l i"
fast jeder Stadt "Hamburger" t!) vor?
kauft. Wenn wir "Identität" Sllfihml
müssen wir anders fragen. anders
ansetzen: dann ist eine Umstruktu—
rierurig der Wirtschaftspolitik gt‘r
fragt. die den Multis.auch den deut»
sehen, keinen liritfaltungsspiclrülllll
mehr gibt; dann sind Urrirüstungen
hin zu kleineren Betrieben. '/.ll über'
schaubaren Lebens—und Arbeitszusam-
rnenhängen gefrrigt‚rl.li. alle... WHS
der Massengesellschaft liinhalt ge-
bietet! Eine rieiie Identität entsteht
aus sellistverwaltetern Arbeiten ohne
llerrsehaftsstrukturen und
einer Beschränkung auf regionale
bzw. nationale Eigenheiten. In die
sen Strukturen. in denen keine
künstliche Trennung von Menschen
durch Anonymität und lllftlllllllllUllS’
vorsprung aufrechterhalten wird. ist
die Vielfalt möglich; d.h. eine Zu"
.‘w'r‘llllllltlllrll’lltlll. von lleutschen und Aus
landern auf einer llasis des Aus»
lauscbs lind der gegenseitigen lle*
reicherurig. llie Eigenheit steht dar
bei nicht in l’rage 7 eine Weiterent'
Wicklung durch partielle Vermii
sehung wäre jedoch ebenfalls keine
kulturelle Katastrophe.
.

/\
"llie Geschichte

eine llinseriweisheit. die
verstanden zu werden scheint; in
der Hlll) existiert eine vermischte (le-
sellschaft wie i_n nahezu allen ehenra»
ligen Kolonialstaaten lizw. lllltlllillflll‘
l..trialisierten Staaten (vgl.auch den
ll'l‘tll'llirlleitrag in dieser Nummer)

dies macht die Kultur Llie'er Staa-

nieht aus

/\
schreitet fort" ist

jedoch nicht

teri aus! Wer daveine ursprünglielm
Kllllll’l’v-Hlllfis Volksstamrries verlangt.
rriuß weit zurückgehen‚wenn es nicht
überhaupt ein Mythos ist...dieses
Zurücksehnen wird aber auch dann
objektiv reaktioriiir. wenn es sich
lll eine fortschrittliche Bewegung wre
dir: l’r‘iedensbewegung einbririgt.

lJie '/‚ustaridsbesclireiburig Henning

liichbergs (Multinationale Konzernven
Ilechtung, Uberwaehungs-‘bzw‚Atom—

staal. NATO—llowußtseirL..l ist korf

filkl. falsch ist. daß die "nationale

Identität" des deutschen Volkes quer

/.u diesem NA'l‘O—llewußtsein der llerr—

sehenden liege. Welches Volk meint

liiehberg? lloch wohl dasjenige. das

als Wahlvolk Adenauers aus Souvera—

niti'itsgri'inden nicht schnell genug

ln die NATO kommen
Wahlvolk Kohls.derri der versprochene

l’leischtopf tausendmal näher steht
als alle anderen l’robleme zusarrirrien.

Wenn wir den Nll zustimmen. daß

die Verschmelzung kapitalistischer
Interessen in den westlichen lndus’

triestaaten zu einer weltweiten.arrieri-
kanisierten Plastik-Massen—"Kultur"
geführt hat. daß in diesem l‘rozeß
auch kulturelle Vielfalt bedroht ist
oder bereits verlereri ging. dann
stellen wir gleichzeitig fest.
dem lli‘ickverweis auf einen
"natinnale Identität" keine Lösung
steckt. auch nicht in — wie Eich—
berg in Wlll SELBST 3/80 formulierte—
“liialektbewegurig. llegionalisrrius
der Tendenz zum Volkstanz."

lri nahezu allen Nll—Thesen stek—
keri richtige Beobachtungen und fal—
sche Schlußfolgerungen. Der Identi-
tälsverlust ist tatsächlich vorhanden
die Lebenszusarnrrienhärige sind in
weiten Bereichen der lllll) zerstört.

Gegenpol

konnte oder das‘

daß in '

und

die (lrgariisierurig dieser (lesell.
ist auf den lridustrieprozeß (HnU‘
riehtet.‘llas Unbehagen kann zu eia
ner llorriaritisierung „(,5

führen. zu einer Wir-‚derbelebung des
llrauchturrrs doch dies bleibt ledigs
lich Ornament derselben r:||urp‚„„|m„„

lndustriegiesel‘lschaft. 7’ tut
es nichts. Wird es “UHUSUIH,”

verändern 4
zum

Ausweg hr
den
tiitsverlusts ab

‘ ausgeführt
kontrollierten

‚ll.die

Verlorerieriv

' also

lenkt es von
Ursachen des lderitF

und führt wie vorher
anstatt zu spaniszhfl

l’ribrikeii zu bask rhat
l

kontrollierten. An der 'l‘atsache.dafl
llilbao ökologisch tot ist bzw. daß
die Arbeiter der l-‘abriken
lieh ihre Entfremdung und
Inaclit erfahren, iindert sich

tilisiert.
eigentlichen

z.ll.

.14

(lhn
nichts.

I)er Verlust an personaler l(i(tllll’
liit (deren Vorhandensein— V'wirm als
Voraussetzung für eine lebendige
Gemeinschaft erstreben müssen) und
um die geht es im (legensatz zur
"nationalen". kann nur aufgefan-
gen werden. wenn

l. die Trennung von Hand und Kopf?
arbeit aufgehoben wird

I.clieiiszusarmrlerihiirige durch
Forderung von sellistverwalteten
liinheiten. (I()()l’s. llaridwerksbe»
trieben wieder i'ibersehauliarer
werden

lll.die Aulorriatisierung‚Verkabelung.
llatioiialisieruiig etc. gestoppt
wird

lV.die Illocklogik international
durchbrochen wird (durch die
betroffenen Menschen selbst)

l).h. anders ausgedrückt: wir sollr
ten unsere lderititiit aus unserem
Wollen. aus unserer Moral urid un
seren Prinzipien gewinnen. Zentral
ist die Frage nach den lledingurr
gen für unsere Lebensverhiillnisse
und nicht die deutsche Frage!

Wenn liichberg meint, einen lle»
weis für den llesatzerstatus der
lllll) in den Airierikanisrrien der heu-
tigeii Sprache zu finden. so ist
auch dies verkürzt. weil es rriil
der physischen Anwesenheit von US
Truppen weniger zu tuii hat. als
mit dem historischen Vorsprung der
im englisch—spracliigeri llaum ansiis"
sigen Industrie vor der deutschen.
l).h. schon irri Wilhelriiiiiisehen Kai--
serreieh gab es aufgrund der inter—
nationalen Dominanz der englisch—
sprachigen Industriestaaten. eine
Übernahme von englisihen Worten
(Made in (lerrriany.Know llow etc.).
l)ie Ursachen für ditnvorhandene
tatsächliche lintfrerridung liegen

wieder nicht da. wo die Nll
sie sehen sondern verkürzt gesagt
beim iriterriatiorialr-‚ri Kapitalismus;
— den mit Eifer gerade die deut—
schen Wirtschaftswunderkinder nach

‘h— dem 2‚WK vorangetrieben haben.

tagtiig" ‚.

l



Zum Beitrag l'aul Winterackers
(er gehört dem Umkreis der Zeits
sehrift AUFBHUCII an). noch einige
kurze Anrrierkungen. Die "Zersehlaw
gung der llloekmilitarisrnen" würde
tatsächlich zu einer Verschärfung
der Kriegsgefahr führen und darum
kann es weder Anarchisten noch
der gegenwärtigen FriedensbeweA
gung gehen. Wenn wir auf die Gea
fahr hinweisen, dann heißt dies
nicht. die Sl’llal’arole von der lint-
Spannung und der Anerkennung des
gegenwärtigen Status Quozu über—
riehrrien. Wir propagieren die Über
Windung der llli'ieke dureh eine in-
ternationale ANTlKllll-IUSllRWI-IGUNG.
die auf beiden Seiten wirkt; die

_ rnartialisehe "Zersehlagung" hört
sieh fiir Inanehe wohl gut an.dürfte
aber Worlhi'ilse bleiben, weil sieh
niemand konkrete Sehritle darunler
vorstellen kann. Das '/.iel einer llber
windung der lllöeke wiire naeh unse»
ren Vorstellungen ein Nebeneinander
de'entralisierter .(lesellsehaften. die
keine künstlichen (ärenzen mehr ken
neu; eine Utopie zugegeben doeh
weil weg von dem polemiseh unter-
stellten “Weltstaal und seiner Welt*
polizei".

Aueh die Gleichsetzung von "Koir
mopolitismus" mit der ”Ilerrsehalls'
ideologie der Multinationalen Konzer
ne" ist unzuliissig. lrn Sl’ Dill/82)
wurde lleinr‘ieh lleines Auffassung
von Kosmopolitisrnus [Weltbiirgertuml
wiedergegeben; er bezog sieh auf
eine (leistshalturig. die versuehte.
die provinzielle linge vieler deut»
seher Kleinstaaten zu überwinden
und weltoffene 'l'oleranz (für das AN-
l)lillli) zu propagieren. Ihre Vertrew
ler' (Kant. Lessing. Schiller. (loethe
etc.) trugen letztlich gerade wegen
ihrer Offenheit zu dem bei. was man
heute "deutsche" Kultur nennt. I)ie
(Ileiehsetzung mit der "llerrsehafts
ideologie der Konzerne bzw. de Im"
perialismns" entstammt. fast Wirtlieh
dem MAllXlS'l'lSCllyhl'INlNlS'l‘lSClll-IN
W(Ii neuen man Pinip’stwn’n‘; und
istw 777/7 fdeinagiigfiseh. weil sieiri.rifi:rn
suggeriert. daß "Weltbiirgerhnli. Welt—
offenheit" notwendig zur Ideologie
des über’staatlichen Kapitalismus
(also z.ll. zum liinfluß der lllll) auf
die l'IG) werden mußte. liinmal vor;
knüpft. wird weiter gezeigt, wie dies
ser über—nationale Kapitalismus die
Kultur vereinheitlicht lind damit l)(!‘
deutet Kosmopolitismus die (ileieh-
maeherei der Kultur.
So einfach ist es dann dooh niehll!
llie l“iehte‚llerder und llumboldt e
waren durehaus zur Sehaffung eigen»
ständiger Kultur fähig. a-reh wenn
sie der Abgrenzungssueht vom Naelr
barn absehwörten. Die "allgemeine
Humanität“ hat sieherlieh nieht zum
heutigen mensehenverachtenden lndus-
trialismns geführt. wie l’aul Winter—
aeker in Anlehnung an die "l)l)ll—
Philosophen" unterstellt. An dieser
Stelle - wie weiter eben angekündigt—
noeh kurz zum Kulturvers HItiIllS der
Nll: wie schon gesagt. ist es am
Volksbegriff festgemacht. l’ür sie ist
lnternationalisrnus ein Synonym für
kulturellen "liinheitsbrei"; sie malen
die Sehreekvision vom "Weltstaat" an
die Wand und suchen ihr lleil im
Nationalstaat bzw. im' regionalisti—
sehen Kleinstaat. Auf die Gefahr hin
bereits (lesagles zu wiederholen:
lliehtig ist ihre Kritik an den multi—
nationalen Konzernen. an den über—
nationalen Machtbestrebungen der
USA(Westhlock). der Ul)SSll(()stblock).

der lllll) (l-IG). l’alseh ist ihre Kop<
pelung von Kultur und Staat: Kultur
bezieht ihre Kraft vor allem aus den
Mensehen. die sie sehaffen‚abesitzen
di r Mensehen ‘gene Identität.
sind sie dazu in der lia'g’eff' t
wieviel sie mit fremden KultureinfliisA
sen in Berührung kommen und dazu
lernen. Ihre Verarbeitung wird eigen—
ständig bleiben und aueh weiterhin
vom lokalen Klima. dem sozialen
Milieu lind der 'l'radition, in der sie
leben, geprägt sein; nieht zu vera
gossen von den persönliehen lirfah»
rnngen, die sie rnaehen. Niemand
ruuß angstlieh auf die "lleinheit"
oder "Unberührtheit" aehten‚niemand
soll per Verordnung eti. einen AIIS'
tauseh verhindern. Es ist unbestrit—
ten, daß es lokale oder regionale
Kultur gibt. aueh daß diese Viel—
falt wünschenswert ist und den eigeut
lieben Ileiz der Menschheit ausmacht
. wesentliche Träger sind jedoch die
Menschen. ihre personale Identität
innerhalb einer sie umgebenden (Pe—
meinschaft — und nicht ein "Regional—
staat", eine "nationale‘ Identität.
Unter "lN'l'l'IllNATlONAl.lSMUS" ver—
stehen Anarehisten die gegenseitige
Anerkennung und Achtung der kultu»
rellen Verschiedenheit bei gleieh—
zeitiger politischer Zusamrrrenarheit.

llen Austausch mit anderen Kulturen
ohne die llefiirehtung alle eigenen
Wurzeln. zu verlieren; die Mensehen
sind von Natur aus vielfiiltig...und
zwar aueh innerhalb einer llegion!
internationalisrnns bedeutet also kei-—
neswegs soviel wie internationaler
Kapitalismus...

‘/.um Sehluß: Interessant finden
Wir die llntorsehiede und Gemeinsam—
keiten. die l'aul Winteraeker auflis-
tet. aueh das Aru' llHtl. liiehbergs
über das "Lagerdenken" hinaus zu
komrrren...und wir fordern unsere
Leser (bitte nicht rnir Nils) dazu
illlf. sich zu äußern. l erscheint
uns riehtig, mit den Nll eine Kritik
an den bedrohlichen Formen der Mas-
senkultur zu üben; eine Bedrohung.
die angesichts der Verkabelung(nach
arrrerikanischern Vorbild. aber nieht
auf Geheiß der USv-lmperialisten son-
dern aus der Gewinnsueht der deut-
schen Kapitalinteresen!) die kultu—
relle Vielfalt in starkem Maße be-
droht. - unsere Zielvorstellungen
und damit auch die potentiellen Wi—
derstandsforrnen und Folgerungen
aus der Analyse sind zunächst ein—
mal un'vereinhar.
Dennoch dürfte in dieser Diskussion
noch nicht das letzte Wort geschrie-
ben/gesprochen sein. . .



strafrechtl ieben
Alm—Demon—

abgeschlossen.
Verwunderung

ZWischen aufgelösten Volksaktion nach
Paragraphen anzuklagen,

30er Jahren
Anwendung kamen .

deutsch—feschlstisches

"Zuchthaus! Aufwieglerparagrgr

Ministerpräsident

seines Aufrufs zur Militarver-

anständigen
Norwegens‚einiger Gewerkschafter und

Unrechtssache
83 auszusetzen.

die Verfolgung von Al—

anderer friedlicher

llauptargumente
und der Jasager

Versicherung.
hundert Arbeitsplätze in dem vom ln—
dustriescbwund

schaffen.Nun‘ wird

Kraftwerksbauer

BEI INDIANERN

150 Arbeitsplätze
sind und werden von Fachkräften aus
dem _Si'iden besetzt. Die Proteste der
lokalen Behörden und Baufirmen kom—

geben und diese

men jetzt zu spät. Die Bauarbeiter
klauen den begehrten Lachs und wis‘
sen sich indirekt vom sonst so eifrifi
gen Polizeichef der Westfinmark gew
deckt. der sich zur '/.eit von Militär—
strategen in Oslo fiir Zukunftsaufga-
ben schulen Iiißt.
Über 7000 Jahre alte archäologische
Funde. die Über die Besiedlung des
Nordens durch die Samen viel erzäh—
Ien könnten, liegen jetzt schutzlos
unter Beton. Das 'l‘remsiFMuseum durf<
te in aller Eile einige Teilchen zu-
sammenraffen. um rasch den Anlage-
maschinen wieder l’latz zu machen.
Der im Vorjahr so mutige Major lind
Chef einer Bettungshuhsehrauberbase,
der sich weigerte. daß Militär und
Militärgerät gegen Altademonstranten
eingesetzt wird. ist letzte Woche
strafversetzt werden. Major llolter
hat Klage gegen seine vorgesetzten
Generäle eingereicht.
Erst Anfang 1982 — und bisher in
keiner norwegischen Zeitung auch
nur registriert — enthüllte die schwe—
dische Naturschutzzeitung "Veckans
Ekko". daß der Kampf um Alta sich
im 'Kern um geheime NATO-Pläne
dreht. bei Alta eine gigantische
NATO-Base zu installieren. i
Es besteht kein Zweifel daran. daß
der Alta—Fjerd rein militärisch ideal
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SAME NACH POLITISCHER FLUCHT

von Jürgen Wierzoch

liegt. l-Ir ist im gesamten nordischen
Norden (Nordkalotten) der einzige
eisfreie Fjord. tief und gut geschützt
durch steil aufregende Felswände.
Das Tal selbst soll nur Zentrum für
militärische Anlagen sein. die sich
auf ein ziemlich großes Gebiet vertei—
len. liin Schießfeld für llaketen. meh—
rere QuadratkiIometer groß‚ist vorge—
sehen. In einem Abstand von 100 km
von Alta und in Entfernungen zuein—
ander werden Löcher zur Vorablager—
uug von Waffen in die Felsen ge—
sprengt. tiine Beihe neuer Hadaranla—
gen soll aufgestellt werden. Neue,
große Flugplätze für schwere Jets.
neue llubsehrauborlandebahnen. ganze
llafenanlagen sind im Bau.
Der Vorsitzende der flentierbesitzer—
vereinigung, Jehan Aslak (laup. be-
richtet, daß er von Behörden gebeten
wurde. auf einer Karte einzuzeichnen,
wo sich die Tiere wann aufhalten.
Auf (fieser Karte war der gesamte
Destrikt Alta als "Geheimes Militärge—
biet" eingezeichnet.
Dieses Gebiet. daß einst von deut—
schen Soldaten vollständig verbrannt
wurde. danach von russischen Solda—
ten befreit, liegt damit offen für die
wahnsinnige Planung zweier Militär-—
mächte. 1944 lag -das dHIItSChe
Schlachtschiff Tirpitz im Altafjord,
1981 die Kielfähre — 600 Kolonialpoli—
zisten beherbergend — was wird l990
nach Fertigstellung der Anlagen im
Altafjord liegen?
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Perspektive — die einseitige
der lndustriegesell-

unsere und konmlende
versuchten Nils A.

Somby und J.lt. Martinsen etwas ent-
gegenzusetzen, indem sie versuchten.
Teile der Brücke im Tverrelvtal zu
sprengen. (Siehe TAZ Anf. 1982)
Somhy, der einen Unterarm
und nun auf einem Auge kaum
kann, hat nach einer brutalen Be-
handlung in der Totalisolatiun das
Vertrauen in die norwegischen Behör—
den verloren. Anfang Oktober 82 ist
es ihm mit llilfe von Freunden und
Verkleidung geglückt, Norwegen als
politische Flüchtling zu‘ verlassen.
Die Überschrift von Norwegens größter
Zeitung. Aftenpesten (oder Afterposten

Dieser
Kriegsführung
schaft gegen
Generationen -

verlor
sehen

(oder Afterposten)
eine reine Privat—

darüber hinweg?

Zeitung,Aftenpesten
"Sombys Flucht ist
sache". kann nicht
drucken.
lm Dez. 1981 schrieb der Indianer—
häuptling und Sprecher der Indianer—
Stämine von British (Iolumbia, llobert
Manual„ einen l’rotestbrief an die
Regierung Willeeh. die in ienen eis—
kalten Wintermonaten die größte Poli—
zeiaktion seit dem norwegischen Fa-
schismus gegen‘ Samen lind Demon—
stranten in Szene setzte. Die beiden
Häuptlinge Jerry Jack und Thasis
Die von den Stämmen der Mowchaht
und Chilcotin waren in vorderster
lleihe mitangekettet und wurden von
norwegischen l‘olizisten fortge—
schleppt. Es ist ziemlich sicher, daß

SAMISCllE

. die Indianerstämme

I’llOTESTAKT ION

diese Indianer die Flucht Scmbys Init—
getragen haben und seine Gastgeber
sind. Wenn nicht Canada, so werden

ihm politisches
Mitangeklagter
einen offenen

Sombys Flucht

gewähren. Sein
J.ll. Martinsen schrieb
Brief, der kurz nach
veröffentlicht wurde:
"lleute erfuhr ich durch lladio, TV
und Zeitungen. daß Nils A. Somby
das Land verlassen und bei Freunden
eines anderen Kontinents Zuflucht
gesucht hat. Viele werden sich über
die Notwendigkeit eines so drasti—
schen Schrittes wundern, da sie Norw
wegen als einen Rechtsstaat begrei—
feu.
Eine nähere Durchleuchtung der Alta
— Sache und «die Behandlung samia
scher llechtsforderengen können genug
über die llechtsnormen auf diesem
Feld erzählen. Das ganze gipfelte
mit dem endgültigen Urteil des höch-
sten Gerichts. welches die saniischen
llechte unter dem Tisch fegte. Auch
war dies der auslösende l’r’IklUY für
unsere Aktion am 20.März unter der
Drücke im Tvcrrelvtal.
Seither hat die Staatsmacht
seine eifrigen Lakaicn im l’UliZHi-
und llechtswesen versucht. uns beide
und unsere Aktion zu kriminalisie—
ren. u.a. durch Anwendung d"S 501L
Mordhrandparagraphen. Zwar müssen
si' diesen nun zurückziehen. hüllt"!
je och die Anklage wegen 1;")l
"Schadwerk" aufrecht. 7,“ welchem
Urteil das Gericht im März 83 "Will
kommen mag, es wird den Behörden

Asyl

durch

v, m r“ ß!_„ß „K t

nicht gelingen. den Gerechtigkeitg\

kampf der Samen zu kriminalisiereli‘
Dieser Kampf wird bestehen bleibeh
und an physischer Stärke und B(}\

wußtsein zunehmen.

Die Landesflucht von Nils ist auei1
ein Zeichen hierfür. Er akzeptiert
nicht, durch eine Staatsmacht als
kriminell abgestempelt zu werdcn‘
an deren lländen Blut durch jahrhun\
dertelange Unterdrückung des Samen\
volkes klebt.
Mit llilfe von Freunden einer anderen
Urbevölkerung wird die Behandlung;
samenpolitischcr Fragen durch (in,
norwegischen Behörden ins rechte
Licht gerückt. Dies auch als eimE
Warnung an die Behörden. die nichts
anzubieten haben als weitere'Bulk
dozer, l’olizeiheere und andere Machtx
demonstrationen im Samenland. Der
Widerstand läßt sich nicht durch
Strafen, Gefängnis oder andere Vers
folgungen schwächen. Nur eine klfirfl
lind bedingungslose Erfüllung unserer
selbstverständlichen Forderungen wird
Frieden schaffen können.
Nils hat aufs Neue schwere Last auf
seine Schultern geladen. Als politi«
scher Flüchtling ist er Botschafter
des Samenvolkes und für unsere
llechtsforderungen auf Land,. Wasser
Kultur und Sprache. Meine Gedanken
sind auch bei seinen Kindern, der
l’rau. den Eltern und der übrigen
Familie. Nils Initiative verpflichtet
uns, die Aktivitäten an allen Fronten
zu verstärken und gleichzeitig derwas."

VOR DEM PARLAMENT

‚ i' ’ u‘w.32mm; ggf...“

FOTO: NILS A. SOMBY



Familie volle Unterstützung zu geben.
Das Kraftwerk am Altafluß ist noch
nicht im Betrieb. Noch ist die Vidda
nicht durch Rohre total verschlossen.
Noch leben Samen in sarnischer Tradiv
tion auf der Vidda in Dörfern. an
Flüssen und Seen. Von allen Staats—
hürgern wird verlangt, Stellung zu
nehmen. wer über Ressourcen und
die Entwicklung im Samenland bestim—
men soll: die lokalen Bevölkerungen
oder machthungrige Kolonialisten in
Regierung und Monopolbetrieben.
Ilierrnit hoffe ich klarzurnachen, daß
Nils Flucht meine volle Unterstützung
und Verständnis hat.Es ist erschreck—
end. daß die Behörden einen Merk
sehen in das Dilemma versetzen, die
politische Landflucht zu wählen. Ich
entscheide mich dafür. zu IIause zu
bleiben. liiu politischer Gefangener
ist auch eine Belastung für einen
Staat. der sieh mit Demokratie und
großen Worten über die Rechte von
Urbeviilkerungen bei gemütlichen Ge-
Iegenheiten in der UN() und anderen
internationalen Foren schmückt."
Jonh Reier Martinsen. EI. lt). 1982.

Am 26. Nov. 1982 überraschte das
Osloer Daghladet auf der ersten Seite
mit dem Aufmacher: "Somby von Indi-
‘anern adoptiert." An drei aufeinan—
derfolgendcn Tagen berichtete der
USA’Korrespondent aus (Ianada von
einem schönen Ereignis. Nils A.Somby
ist seit seiner Flucht aus Norwegen
am 10. Sept. unter dem Decknamen
"Ilarry Rosenbaum" von den Indianern
British Columbias versteckt werden.
um ihn vor dem Zugriff der Rotjaeken
‘ der berittenen Bundespolizei — zu
hesch i'i tzen . ‚ ‚

Die norwegische I’oIiIzei will öffent—
lieh den Eindruck erwecken. daß sie
nicht sehr interessiert ist. Sumhy
weiterhin zu jagen. ’u Ausliefer
ungshegehren des Justizuuulsler i ums

an (Ianada ist jedoch unterwegs und
die Spitzel der I'olizci putzen Tür—
klinken in Sombys Heimatstadt Karas—
jok.
In verschiedenen I'ressemeldungen
haben Indianer versucht. den Ilinter—
gruud von Sombys Flucht zu erklären,
und warum sie es als selbstverständ—
lich ansehen. ihn zu beschützenJlers
ek Wilson, Häuptling des Ilaisla
Stammes: "Wir haben uns solvorlmrei—
tet. daß sie (die Rotjacken) ihn nie-
mals fassen. Solange er sich in einem
unserer Reservate aufhiilt < und die
liegen wie I'erlen au einer Schnur»-
wird die l’olizei machtlos sein.'
Zum großen Adnpliunsfest. das die
Indianer "I’ol Lodge" nennen. kamen
Gäste aus allen Indiaiierstammeu nach
Williams Lake. Die Indianerhiiuptlin—
ge. die Nils adoptierten. wareu Dave
Quilt vom (Ihikolin Lawence I'out—
lass vom Hell Goola Derek Wilson
und sein Großvater llilI Robertson
vom Ilaisla ‚ IHIII Jerry Jack vom
Mowehat—Stamm. Jerry war von Samen
adoptiert werden. als ihn vor einein—
halb Jahren norwegische Polizisten
verschleppten.
"Wir laden dich ein. in unser Land
zu kommen, hier zu wohnen. hier
dein ständiges Reim zu haben. Wir
und unsere Stammesfreunde bieten
dir unseren Schlitz. (unsere Unterstüt—
zung und unsere Freundschaft wie
einen llruder. Du wirst sicher sein
vor der Gefahr, die dich zwang. dein
Land zu verlassen. Aber du mußt
nach unseren Gesetzen und Regeln
leben. Du kannst nicht. wie der
weiße Mann. unser Eigentum rauben
und das Geschenk zerstören. das uns
der Große Geist gegeben hat. lrn Ge-
gensatz zum weißen Mann. den wir
nie gebeten haben zu kommen. laden
wir dich ein. das zu teilen. was wir
haben". sagte einer der Häuptlinge.
"I’un Qwid" (in etwa: Bergziegenkrie—

-Aigi. .hat l’uri Qwid

“Ihn—.—

David Monongye, Hopi-Ältester aus Hotevilla

schilderte
erba r—

ger) wie Nils
den Medien in
mungslose Behandlung durch die Polis

jetzt heißt,
Canada die

zei und das. was ihn in Norwegen
erwarten würde. lind erklärte. frei—
willig werde er nicht zurückkehren.
Kurz nach der Taufzermonie näherten
sich die Rotjacken und I‘un Qwid ver
schwand in ein anderes. weit entle—
genes Reservat. Gleichzeitig ist diese
freundschaftliche Aufnahme auch ein
Versuch der Indianer festzustellen.
wie weit ihre SelbstverwaItungsrechte
gegenüber der canadischen Regierung
gelten.
Der canadische Minister für Indianer—
fragen machte am selben Abend in
einem Radiointerview dazu folgede
Aussage: "Die canadische Regierung
wird nie darauf eingehen. den Indi»
anern oder anderen Völkern in die—
sein Land innere Selbstverwaltung
zu geben. In Kulturfragen können
wir Mitbestimmung einräumen. Aber_
wir werden niemals zulassen. daß
die Nation in innere. selbstverwalte—
te Gruppen aufgebrochen wird.‘l
lljarnc Store Jacobsen. Leiter der ak-
tiven Samenheweguug im Kampf gegen
den Ausbau des Alta/Kautokeino —
Staudalrimes und Redakteur der einzi-
gen samischsprachigen Zeitung. Samii

besucht und er—
zählt. ihn in guter Form angetroffen
zu haben. Die Indianer haben ihn
mit großer Sympatl: aufgenommen und
werden auch ve suchen. der Frau
Dagny Arbeitsmöglichkeiten zu veP
schaffen. Die versammelte norwegische
l'resse verharrt bislang in einem oh-
renhetäuhcnden Schweigen. An welche
Gefühle appelliert die Flucht I’un
Qwids?

\
1*

TOD UNTER DEM
KURZEH

REGEI‘IBOGEH

Ruchhesprechung von
Wolfgang Ilaug

llher die wundersame Wandlung des
’l'llll<()N'l‘vVIiRl.A(;IiS zu 'I‘rikout’Dianus
Ist so Viel in der Iiuks'alternativen
tltteutlichlmit diskutiert worden.daß
bei dieser Ruchbesprechung über die
Situation und Denkweise der llfll'FIuM
dianer. über die Ressourcenpolitik
der USA etc. nicht weiter darauf eins
gegangen zu werden braucht. Nur
soviel vielleicht. dieses lluch ist we—
der ein nur politisches noch ein
rein spirituelles Ruch und entspricht
so auf eine beachtenswerte Weise
dem Januskopf—Symbol des Verlags.

Die Il()I’I ‚übersetzt
Menschen". versuchen spirituell zu
leben.d.h. in l-‘ri Ien und IIarmonie
mit der Natur. Si. haben eine eige—
ne Lebensform in Großfamilien‚mutter—
rechtlichen Clans und in rituellen
TotemgeselIschafteu entwickelt. Das
letzten: sind ZusarrrmensehIüße wie
Schlangengesellschaft. Antilopenge-
sellsehafl _etc. deren Aufgabe es ist,
im spirituellen Jahreskalender bestim—

“friedl iche
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nite Zeremonien auszurichten, die
den Kreislauf der Natur symbolisiex
ren und diese partielle Tradition an
die jungen Mitglieder weiterzugeben.
Die 8000—9000 llOl’I haben nie einen
Vertrag mit den USA gesehlossen.ken—
nen keine llegierung oder Gesetze
und der Streit der westlichen Anthro-
pologen und Linguisten geht seit
Jahren um das Problem, ob die llOPI
eine eigene Raum-und Zeitauffassung
besitzen, ob sieh dies auf ihre Spra-
che dahingehend auswirkt. daß sie
eine andere llealitätssicht bzw. Wahr—
nehmung entwickelten als die Weißen

Stephan l)ömpke. der Herausgeber
des vorliegenden Buches, unterschei-
det in drei llauptkapitel. lni ersten
stellt er die meterologischen Grund—
lagen des Colorado l’lateaus vor.dem
Siedlungsraum der |l()l’l und NAVAJO.
Er versucht die These abzusichern.
daß Eingriffe in den natürlichen
Kreislauf dieser Gegend. verheerende
Auswirkungen auf das Klima der ganv
zeii Erde haben würden. Eine These.
die auch spirituell interessant ist.
weil die llOl‘I—Tradition Prophezeiun—
gen kennt, die den Untergang der
Zivilisation/des Lebens beinhalten,
sollte das natürliche Gleichgewicht
in ihrer llegion gestört werden. l’oli—
tischwökologisch ist sie interessant.
weil sich im (‚‘otorado Plateau Kohle,
Uran und Ölvorkoininen finden.

llOl’l—Kullur
bereits begon-

Der Untergang der
wird allein durch deii
nenen Kohleabbau eingeleitet.ln dem
wasserarmen Land haben die llOl’l
spezielle Anbaumethnden für ihr
llauptnahrungsinittel Mais und ande-
re Pflanzen entwickelt. Um pulvri—
sierte Kohle nach ihrem Abbau über
Pipelines in die lndustriegebiete
transportieren zu können. wird dem
Land Wasser entzogen: die I-‘olge ist.
daß der Grundwasserspiegel sinkt

-—und damit dieser Teil Arizonas end—
gültig zur Wüste zu werden droht.
"l)er militiirisch—industrielle Komplex
der USA und besonders die Mitglie—
der der Trilateralen Kommission "ha—
beii vorgeschlagen. das gesamte Colo—
rado l‘lateau zu einem 'Nationalen
Opfergebiet' zu erklären. um den
steigenden linergieverbrauch der USA
abzusichern. Nach den vorliegenden
l’li'inen soll in diesem Gebiet“ die
durch die Energieeiitwickhing verur—
sachte ökologische Katastrophe be—
wußt in Kauf genommen werden..."
(Ans dem Vorwort von S.l)öii|pke).

Der Untergang der "Welt" liegt
für l)ömpke in der Bedeutung der
llochplateaus der Erde (für das "elek—
trische System" (lonisierungsprozesse
Magnetfelder. . .) unserer Atmosphäre.
Gemeinsam mit unterirdischen elektri—
schen lirdströmen schaffen sie ein
Kreislaufsystem. liin Abbau von Uran
könnte beide Magnetfelder empfind'
lich stören.
"Uranabbau—und
die wichtigsten

Zerkleinerung sind
Strahlungsquelleii...

des gesamten Kernbrenostoffkreis—
laufs. weit mehr noch als Kernreak—
torcn oder Lagerstätten für hochra-
dioaktiven Müll." (Niiclear llegula-
tory Coinmission l . Spätestens jetzt
dürfte klar werden. warum von ei—
nem "Nationalen Opfergebiet“ die lle-
de ist: l)ömpke zitiert Wissenschaft—
ler: "...vielleicht ist die läsungfll
des Problems ausströmendeo lladoms.
Uranabbau und - Verarbeitungszoiien
abzuteilen und dort menschliche He-
siedluniy zu verbieten...I

TOTE ZONEN auf der Erde — ein Ding
der Unmöglichkeit?
Man denke nur an die Kanadischen
Schwermetallseen in der Größe Würt—
tembergs im Gebiet der OHNE—Indianer.
Der Zusammenhang mit den Elektrizi-
täts—und Wettersystemen der Atmos—
phäre macht jedoch eine lokale Be—
grenzung dieses ökologischen Zusam—
menbruChS unwahrscheinlich. Wer
über Säureregen(Schwefeldiexul‚Stick—
stoffoxid) oder die Zerstörung der
Ozonschicht (u.a. durch Stickstoff—
dünger. Kohlenmonoxid) informiert
ist. weiß daß Eingriffe solcher Grös—
senerdnung schon lange nicht „mehr
lokal oder national einzustufen Sind.

STOP THE RAPE 0F

X

URANum mNING
KILLS ALL LIVING THINGS

A SPIRITUAL AND PHYSICAL PROTEST
APRIL 25.29.30. l979

Ö
SMouN-r TAYLOR7

EMIR. man Inne-nun!» am. Ioa-uiaana i

„Stopp! 11'? Vgrgewuliigimg dm .41! ‘Iuyhif

I’Iiiku! des 'Amr'm'un I’Itlld"

l-Inmmnmemul Cmmnl'fijr eine ll’ummmllung

gegen Jr'n Ummiiilniil

lin zweiten Kapitel beschreibt
l)ömpke die Geschichte des llOl‘l-Wi-
derstands gegen Akkultiiration. Assi-
milierung und seit 1934 politische
Fremdbestimmung durch Einsetzung
(Kauf) einiger llOl‘l "zu “Staiiimesrii—
ten". Die IlOPl. die nie politische
I-‘ührer. Häuptlinge etc. kannten Seri-
dern lediglich spirituelle und religio-
se Sprecher. die Einfluß besaßen.
aber keine Macht, weigerten sich.
Land an die USA zu verkaufen.l)urch
finanzielle Vorteile. Arbeitsplätze.
schulische Fremderziehong gelang
den USA ein Einbruch. Trotzdem
sprechen die Zahlen für sich: Am
24.0ktober 1936 z.B. wählten 795
llOl’I den Stammesrat; _140 stimmten
dagegen. 651 dafür: 3705 boykottier-
ten die Wahl! _
Auch heute gibt es zahlreiche Verwei-
gerer: "llekrutieriingsverweigerer"2
sie wandern ins Gefängnis von Tuc—
son: ihr Vorhandensein wird meist
vertuscht.(aus:llUNDBllIEF INDIANER
HEUTE 22/23)

Aber Selbst der Stammesrat mußte
für die Kehleförderung übers Ohr gex
hauen werden: "Wenn der llOI’I—Stamx
inesrat gewußt hätte. daß Peabody
den Grubenschutt in großen Halden
liegen lassen würde. hätte man ihn
für keine Summe Geld überreden könx
mm abzuschließen!
(Ein Beamter des Innenministeriums.
1970). Kein llOl'I wurde also über
die Bedeutung von “strip—mining"
aufgeklärt. Aber selbst 'wenn wieder=
bepflanzt wird. so bleibt die Schwex
fel—und Stickoxidbelastung der Luft.

lni NAVAJO-Ileservat (es umschließt
das llOl’l—Land) wird bereits Uran
abgebaut. die Abraumhalden mit ra—
dioaktivem Ilestmaterial wurden unt—
er Wasser gesetzt. damit die radiol
aktiven l’artikel nicht wcgfliegen!‘
Erst 1981 wurden 3 m Erde über die
Abraumhalden beschlossen. ein guter
Schutz bei einer Zerfallszeit von 000
000 Jahren... Wenn nicht "offen" son-
dern unter Tage abgebaut wird‚dann
werden die freiwerdenden radioakti-
ven lladongase durch llohre an die
Erdoberfläche geleitet- und strömen
in ungefähr 1.5 bis 2m Höhe unge-
filtert in die Luft: l)ömpke druckt
Fotos ab. auf denen zu erkennen ist.
daß die llohre in einigen Fällen mit—
ten in einer Arbeiter—oder 'lndianer—
Siedlung aus der Erde kommen.

Im letzten
ausgeber die
lind aktuelle

Kapitel gibt der ller—
llOl'l—l'ropliezeiuiigen

Stellungnahmen ihrer
spirituellen Führer wieder; davon
nur ein Zitat von l)an Katchongva
aus llotevilla: "l)er weiße Mann hat
viele Gesetze. doch ich habe nur
eins. lles weißen Mannes Gesetze
überhäufen sich. So viele Menschen
haben sie gemacht. und täglich konr
men neue hinzu. Aber mein (lesen.
ist allein das des Schöpfers. nur
dieses eine. Und ich werde mich kei—
nem Gesetz unterwerfen.das Menschen
gemacht haben. denn ihre Gesetze
findern Sieh und bringen meinem
Volk den Tod."

Literatur zum Thema:
*Stephan l)ömpk-t Tod unter dem kur—
zeii Regenbogen: 170 S.: 20.-l)M

*TECllQUA IKACHI (llOPI—Zeitung);
l‘O liox 174; llotevilla. Arizona
86030. USA

*Waters.F.:
York 1969

*Üün C.Talayesva: Sonnenhäuptling
"Sitzende llispe":(falseher Titel für
0|".informatives Buch); Erich lloth
Verlag Kassel 1964 '

‘llundbrief Indianer—und Stammeskul—
turen lleute: bei: Ursula:Wolf‚ Ka—
gerbauerstr.12. 8023 l'ullach
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‚47021252175von Jürgen Wierzoeb

Vorbemerkung der SF—lledaktion:

Hans Jägers autobiugraphiseher lleman
"Kristiania—lloheme" (KristianiaHialna—
liger Name für Oslo) erregte naeh
seinem Erscheinen 1885 in Norwegen
Öffentliches Ärgernis. Der Autor dieA
ses sexuell freizügigen lind politisch
anarehistisehen Werks wurde zu Ulk
fängnis verurteilt, sein Bueh sofort
besehlagnahlnt: Jäger wurde dennoeh
zu einem ”historisch relevanten Fak"
tor für die Herausbildung und Ver-
stärkung einer radikalen Tradition

1006 gab Ilans Jaeger im (iyldendal
Nurdisk l’orlag, ‘Kopenhagen das Bueh
"Bibel der Anarchie" heraus. lm (le—
gensatz zu den früheren war dies
eir'e respektable Ausgabe. Zuvor war
alles im Eigenverlag veröffentlicht
werden; das wiehtigste daven wurde
besehlagnahmt und verboten verbrei—
tet. Ist der alte Boheme biirgerlieh
geworden. naehdem sein lhieh im an—
erkanntesten Verlag Skandinaviens
erschienen war?
Das Ilare an diesem
die Gedanken darin in
Zusammenhang mit dem stehen. was
er 1678 in seiner ersten Schrift ges
äußert hatte. Dieses war eine Studie
über Kant's Vernunftkritik. in der.
ttr — wie in der "Bibel" der Anarchie.
an "eine heilige Vernunft" glaubt,
als Voraussetzung für zukünftiges
Individuelles und gesellschaftliehes
Leben. Zwischen diesen beiden philo—
sophisehen Schriften liegt der Teil
von Jaegers Verfassersehaft. gegen
den Anklage erheben wurde. wofur
er ins Gefängnis wanderte und die
in all den Jahren als eine Art Unter—
grundliteratur existiert hat. _
Es ist ein anerkannter „Iiteraturhistu—
riseher Mythos — der zu einem gewis—
sen Teil aus Jaegers eigenem Vorwort
zu Kristiania _ Boheme stammt — daß
er "mdurch seine Persönlich-
keit wirkte. Er war kein großer Den—
ker, klar. seine Abhandlung über
Kant macht seiner Logik Ehre. Er
war kein bedeutender Verfasser. Aber
es war eine Glut in ihm, eine Lei—
denschaft in seiner Überzeugung. die
imponieren mußte."

Buch ist, daß
deutlichem

im norwegisehen (leisteslehen" (llel—
Inut Kreuzer: in:l)ie lloheme, Stuttgart
1958).
Die norwegisehe Variante der lloheme
(dazu zahlten sieh u.a. llamsun. läd—
vard Mnneh...). die der literarisehen
Bewegung des Naturalismus verbunden
warllbsen‚7.ola‚auf deutseher Seite
(5. Hauptmann. A. llolz). bildete sich
zeitlich früher als die deutsehe flohe-
nie - zu der sieh u. u. auch die An--
arehisten l'l. Mühsam. (i. l.andauer‚

49.

(l, (lross. l“.
zählten .

Jung ‚ A . llol itseher

"llekanntlioh gehörte
den berühmeten Zehn
Kristiania—lloheme: l)u sollst deine
Familienwurzeln uusrotten;l)u sollst
dein Leben sehreiben: lhi sollst dir
das Leben nehmen."
(Jens ltjoerneboe. in: Wider den lle—
vormundermensehen. lleutlingqn 1980)

folgendes zu
Geboten der
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Diese Einschätzung von Jaeger als
einem Verfasser zweiten Ranges. der
seine Bücher nur durch seinen Glau—.
ben an eine Sache und ohne besonde-
re künstlerische Ambitionen schrieb,
ist u.a. dazu benutzt worden. die
llaltungen in seinen Büchern zu ba—
gatellisieren und seinerzeit auch da—
zu. die Beschlagnahmungen zu ent—
scliiildigen.
llans Jaeger ist kein schlechter und
zweitrangiger Verfasser. aber er ist
eine andere Art von Autor. den in
ein literaturhistnrisches Schema zu
pressen sehr schwer fällt. Er bricht
mit den gewohnten Auffassungen da-
rüber. wie realistische Literatur sein
soll. Er schreibt nämlich nicht über
fiktive Menschen. er schreibt über
Verhältnisse. die dagewesen sind.
Er dichtet nichtfer trachtet danach.
die Wahrheit zu sagen. Er ist gesell—
schaftlich engagiert. aber nicht in
erster Linie mit dem sozialen Unrecht
beschäftigt. Er schreibt. ohne auf
das zu schielcn. was gerade die gän-
gige literarische llichtung seiner Zeit
ist. Seine Autorenschaft erlitt das
gleiche Schicksal. wie die Bücher
der ihm geistcsverwandten Autoren.
Autoren. die als Naturalisten bezeich—
net werden. und damit als schlecht.
detailreich. übertreibend und deter—
ministiscli. ohne" Gefühl für die wirk—
lichen Probleme der Menschen.
Diese Verurteilung des Naturalismus
kommt von zwei genau entgegengesetz—
ten llichtungen her. Der eine Aus—
gangspunkt dieser Kritik, der sich
an die traditionelle llealismustheorie
hängt. sagt. daß die naturalistischen
ltoniane nur die Oberfläche und De—
tails schildern und nicht die Struktur
hinter den sozialen Verhältnissen.
Sie werden als eindiiiiensioiiale Auto-
ren hingestellt. ‘die den Personen
keine Möglichkeit zum llandeln lassen
und sich derer. Situationen nicht be—
wußt wird. Der Naturalismus enthält
laut dieser Auffassung eine lliclitiing,
die nicht instande ist. die sozialen
Zusammenhänge so zu zeigen. wie
sie wirklich sind. Zusätzlich wird
behauptet. daß die Geschiclitsauffas—
sung der naturalistiselien Werke von
einer mangelnden Einsicht geprägt
sind. die Notwendigkeit sozialer Än—
derung aufzuzeigen.

lv .0

Die andere Kritik kommt aus einer
romantischen ‘llaltung. Sie behauptet,
daß die naturalistische Literatur nur
oberflächlich bleibt und außerstande
ist. die inneren Gefühle von Menschen
zu schildern. die ewigen und uner—
klärbaren Gefühle und Züge. _dic lin—
erklärbare psychische Tiefe eines. Je-
den Menschen und diC SUhlfiktHn
Erlebnisse.
Gemeinsam behaupten beide llichtun—
gen der Kritik. daß der Naturalismus
oberflächlich und schädlich ist. Vor
allen anderen ist der Sprecher des
Naturalismus. Emile Zola dieser Kri—
tik ausgesetzt. Und nicht zufällig
beruft sich llans Jaeger auf Zo'la als
seinen Lehrmeister und Inspiratnr.
als er vom Plan zu "Kristiania
Boheme" spricht. Er beschreibt. wie
er sich einen Menschen wählen "'und
diesen der Öffentlichkeit präsentieren
will": "auf die Keime zeigen. .(ilfi
ursprünglich da waren. wie '(i|(}S(l
nach und nach während der morali—
schen Entwicklung zerstört wurden
und dieses in seiner nackten Armut
darstellen. das jämmerliche verkriip—
pelte Leben und wie diese Kastrie—

runllScntwicklung endete." _ Das
klingt wie direkt aus dem "Le roman
experiniental".
Aber wo 'l.ola seine Exempel aus dem
Leben anderer holt und sich .vor—
nimmt. die gegenwärtige franzosnsche
Gesellschaft und ihre verschiedenen
Schicksale zu beschreiben, kommt es
bei Jaeger dazu. sein eigenes Leben
darzulegen — seine eigene Situation.
Jacger macht das. was im heutigen
Jargon "das Private öffentlich ma—
chen " heißen würde. Damit reißt
er einen Teil der wichtigsten Schran-
ken ein. die in der bürgerlichen Welt
errichtet wurden. Er stellt sein In—
tiiiilebeii zur Schau. nicht fern der
Wirklichkeit als Dichtung. sondern
als Wirklichkeit. als ein Beispiel.
Das ist genauso Jaegers Vergehen
wie wenn er darüber schrieb. worufi
ber man nicht sprach a nämlich das
Geschleclitsleben.
In diesem Zusammenhang inuß auch
auf die Parallele hingewiesen wer-
den, die zu Jaegers autobiographiv
schen
ferung einer,
naturalistisehen

llomanen und der Selbstauslie-
norwegischen

verläuft —

‚i
anderen

Autorin

Dagen cfter. The Day After. 1895. Edvard Munch

Joergen

den zwei Romanen Amalie Skrams aus
dem Krankenhaus für Geisteskrankg;
Professor llieronimus und Paa St.

in St. Joergen). Diese Roma—
ne waren aus A. Skrams Verfasser—
schaft fast "verschollen". bis sie die
neue Frauenbewegung wiederentdeckt
hat.
Das "Erste Gebot" der Boheme. das
im lmpressionisten am 8.Februar 1889
veröffentlicht wurde. leutete: "du
sollst dein eigenes Leben schreiben".
Jacger und Amalie Skram machten
das — sie schrieben über Themen wie
Sexualität und Geisteskrankheit. Sie
benutzten ihr Leben a'ls Beispiele und
die lleaktion darauf war. daß sie
nicht das künstlerische Ziel erreich—
ten. daß sie Details ausnialten. daß
sie übertrieben. _
Seit den 1970er Jahren ist die BOT
kenntnisliteratur ein Teil der Buch-
welt. Die Trennung zwischen privatem
und öffentlichem Leben ist zusammen—
gebrochen. Aber diese neue Bekennt—
nisliteratur fungiert nur in seltenen
Fällen ‘so wie Jaegers Trilogie —
Kranke Liebe, Bekenntnisse. Gefiirlg—
nis und Verzweiflunr' oder A. Skrain's
Ilomane uber Geisteskrankheit; näm—
lich als Beispiele für Schicksale.

l die Züge verschiedener Entwicklungen
in sich tragen. Die heutige Bekennt—
nisliteratur ist zumeist ein Spiel mit
der Neugierde, oder sie ist zu einer
Porm seriöser Sensationsjournalistik
geworden.
Jaeger und Skram halten stand. In
ihren “Bekenntnissen” liegt der histo—
rische Bruch. Sie durchstoßcn die
Grenzen des Erlaubten auf eine so
radikale Weise, daß die Öffentlich—
keit. die sie kränkten, sich nur mit
ihrer extremsten Waffe wehren konn—
te: Aiisstoßen und Anprangern, Verbot
in llans Jaegers Fall. historisches
Verschweigen und herablassende llal—
tung in A. Skrams Fall.‚Es ist heute
notwendig. diese Bücher in ihrem hi—
storischen Zusammenhang zu lesen.
Sie sind der skandinavischen Gesell—
schaft entsTrungen, die die Wurzeln
der heutigen Gesellschaft enthielt.
In der zweiten Hälfte des 19. Jahr—
hunderts erhielten die gesellschaftli—
chen Institutionen ihre erste moderne
Form. 'ln dieser Zeit beginnt ernst—
haft der Übergang zur heutigen Ge—
sellschaftsformatien. Die Literatur
dieser Periode verhält sich gegenüber
diesen gesellschaftlichen Verwandlun—
geii reaktionär — entweder kommt dies
klar und unzweideutig zum Ausdruck
oder es äußert sich durch verschiede—
me Formen — wie Verdrängung. Um-
sclireibung und Gebrauch von Symbo-
leii.
Die Bücher dieser Zeit sind von einer
wunderliclien Doppelbödigkeit geprägt.
Auf der einen Seite erscheinen sie
als zeitgemäße, die jegliche Probleme
kommentieren. und auf der anderen
Seite als Stimme der Vergangenheit.
als historische Dokumente. In dieser
Doppellx‘idigkeit liegt das Geheimnis
dieser Bücher. Sie sind zeitgemäß,
weil sie Verhältnissen entspringen.
die wir nicht überschritten haben
und auf der anderen Seite wurzeln
sie in einer Vergangenheit. die wir
hier hinter uns gebracht haben.
In der Vorrede zu Kristianie Boheme
schreibt llans JaegerT—äd—
" erweist es sich als richtig. daß
das bestehende Eigentumsrecbt den
ükonomisch stärkeren das Recht gibt.
den Ökonoeiisch schwächeren zu unter—
drücken. politisch. ökonomisch. sozial
und intellektuell - und daß diese
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Verhältnisse die großen Gesellschafts—
übel hervorrufen: Armut, Hoheit. Un-
wissen; und erweist es sich als rich’
tig. daß die Familicn— und Ehesitua-
tion durch ihre unnatürliche Tren-
nung der Geschlechter eine Quelle
der Liderlichkeit schafft, die zusam—
men mit Armut, Iloheit und Unwissen-
heit die großen Gesellschaftsübel ver-
ursacht. die wir Unsittlichkeit nen—
nen; erweist es sich, daß diese Ge-
sellschaftsübel unabänderlich eine
große Menge an Opfern erfordern —
dann ist es klar. daß der determini-
stische Verfasser als Thema seiner
Kunst gerne die Entwicklungsge—
schichte von Individuen wählt. die
Opfer dieser Gesellschaftsübel sind."

Und am linde steht die Aufforderung
zu "einem planmäßigen. zähen Wider—
stand und anhaltendem Kampf. die
drei gigantischen Granitklütze zu un-
tergraben. die die alte Kultur und
alte Gesellschaft tragen und alle Gei'
stesarmut am Leben erhalten '— das
Christentum. die Moral und den al-
ten llcchtsbegriff . "

Diese Vorrede ist ein
eine Abrechnung mit der bestehenden
Gesellschaft. Und es ist ein l’rov
gramm. das Ilans Jaeger Duch für
liiich erfüllt. In Kristiania lloheme
sind es die Moralnormen und die lir-
ziehung. die in Ungnade fallen. In
der' Trilogie werden die Herausfor-
derungen ‚der zerstörenden Wirkungen
etablierter Institutionen verschiirft
und am Ende. mit der Bibel der
Anarchie zielt Jaeger auf die WITFIJEl
allenAÄÜfibels. das bestehende Eigen-
Iumsrecht und die kapitalistische Ge—
selischaft." .
llans Jaegers Aufruhr und seine I-‘orm
von lladikalität schließen einen lirucli
mit dem lladikalismus ein. der seinem
eigenen und dem der Doheme vorans—
ging. Iir verstand sich am Anfang
selbst als Vermittler des Programms.
das "im Durchbruch der Moderne"
festgeschrieben war — dem liberalen
lladikalisrnus der Drandes— Generrr
tion. Und groß war die Enttäuschung
darüber. daß die alten radikalen
Kopfe ihn und die Dohcmc nicht
völlig unterstützten - in Verbindung
mit den Rechtssachen gegen seine Dü—
cher.
Die Gesellschaftskritik der llrandcs—

war eine Fortsetzung der
bürgerlichen Kritik der

Revolution und

Programm für

Generation
radikalen
großen französischen
den Strömungen zwischen 1830-1841),
die in der Revolution von 1848 in
I"farikreich kulrninierten. Die Kritik
War gegen die bürgerliche.Gese'll—
schaft gerichtet. weil diese nicht i'hr
grundlegendes Programm von Freiheit,
Gleichheit und Hrüderlichkeit erfüllte.
Aber es war eine Kritik, die keine
Gesellschaftsumwälzung forderte, sou—
dern sie war gegen die Einschrän—
kungen in den Freiheiten gerichtet.
die von der radikaler). liberalen Tra—
dition versprochen wurde. Es war
ein Angriff innerhalb der intellektu—
ellen Sphäre. von einem Angriff auf
die Grundlagen der Gesellschaft war
nicht die Iledc. Der Streit drehte sich
um Geistesfreihcit und intellektuelle
Freiheit. und deren soziale Ziele
waren nicht auf einen totalen Bruch
mit der liberalen Bürgerschaft ge—
richtet, die das Publikum der Durch—
bruchsgeneration bildete. Dieser fla—
dikalismus war antibürgerlich nur
in dem Sinne. daß er seine Fragezei—
chen hinter die Machtaiisüburig der

4 Bürger

' dernc

konservativen
Er war feindlich gegen
schaft eingestellt. weil
der Kritiker in einer
Position sahen: mit einem Bein in
einem utopischen lladikalismus und
mit dem anderen in der etablierten
Gesellschaft. Auf eine Art waren sie
freie Autoren, Intellektuelle und
Künstler. Während sie gleichzeitig

und Beamte waren. Und be—
sonders in Norwegen war gerade diese
Generation von Radikalen gleichzeitig
Kritiker und Träger des Staates.

Bürgerschaft setzte.
die Bürger—

sich viele
zweideutigen

Politisch enthielt dieser 'Durchbrucli
der Modernc' die Reaktivierung des
progressiven bürgerlichen Geistes von
17139. Die "citoyen" - Haltung wurde
mit dem satten lind selbstzufriedenen
"beurgeois" - Geist konfrontiert. Und
der Kampf zwischen diesen Positionen
fand in der bürgerlichen Öffentlich—
keit statt. I'Is war ein Streit. der
nur jene etwas anging. die Zugang
zu den öffentlichen Debatten hatten.
in Vereinen. Zeitschriften und Zeitun—
gen. lis war ein politischer Streit.
der nicht mit liilfe von Organisatio—
nen stattfand. sondern durch indivi—
duelle Argumentation und I‘Ixemplifi—
zierung‚ und sein erstes Fels war
die Literatur. deren Publikum
eine grundlegende Bildung
hatte.

Christiania-bohemcn II. Tlic Cliristiania Bohcniian II. 1895.

Die zweite Hälfte des ltl. Jahrhun—
derts ist die Periode. in der die rno-

Presse und die modernen Verla-
ge sich etablierten. Es ist die Zeit.
in der die skandinavischen Künstler
und Autoren als eine spezialisierte
Gruppe auftreten. Sie versuchen, von
ihrer Kunst zu leben. Sie reißen sich
los von der Ökonomische" llindung
an die bürgerliche Gesellschaft. aber
sie binden sich an den Markt der
Bilder und Wörter. Die Durchbruchs—
gesellschaft schafft das erste Stück
auf dem Weg weg von der traditionel-
len bürgerlichen Öffentlichkeit und
hin zu einer künstlerischen Institu-
tion. deren Kern kritisch ist - aber
auch isoliert. llier werden die Ideale

sich .
angeeignet,

von der absoluten Freiheit als Utopie
aufrecht erhalten. Aber die gesell—
schaftliche Entwicklung zeigt. daß
dieser Traum nicht ohne einen totalen
Bruch realisiert werden kann. Der
kämpfende. radikale und optimistische
Glaube, daß der Liberalismus zur
Freiheit führen kann. geht über in
Mißmut und maulende Aritibürgerlich—
keit. Für diesen Zusammenhang ist
in Norwegen das Jahr 1884 entschei—
dend. In dem Augenblick. in dem
der Liberalismus staatstragend wird.
verliert er seine kritische Wirkung.
Da bricht die Hoffnung zusammen.
daß die liberale Bewegung die Frei-
heitssehrisucht erfüllen könnte. die
von (len Männern des Durchbruchs
gefordert wurde.
Die Boheme ist ein Produkt des lladi—
kalismus. Svcrdrup und llans Jaeger
sind ihre gegenseitigen Zerrbilder.
Sverdrup führt den Liberalismus in
Verantwortung und llegierungsmacht
und etabliert den Storting (Parla—
ment) als das Zentrum politischer
Öffentlichkeit. llans Jaeger führt deii
Liberalismus weg von jeder Verant-
wortung und jeder Form von Macht
und etabliert die Cafes als Zentren
der literarischen Öffentlichkeit.

Edvard Munch

-— Anzeige -
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heute über
dem Mitbe—

Blankenburg

Gespräch mit dem
llans Koch.

Kommune

Ein
85—jährigen
gründer der
in Bayern 1919.
Die Fragen stellte
Schwiegertochter von
deren Sohn Peter mit Hans Koch eng
befreundet gewesen war. aber im
ersten Weltkrieg neben llans Koch im
Schützengraben erschossen wurde.
SF-lled.

Jutta Bohnke‚eine
Kiitbe Kollwitz.

J.B. :l)ie war eine
von der

nichts mit
. . ‚staat—

Jugendbewegung
Bewegung von unten her:
Jugend aus — sie hatte
staatlicher Lenkung oder
licher Initiative zu tun?

gesellsehaftl'ichen
’l’arteien, Gewerk—

oder andere Forma—
tionen. bemühen sich um die Jugend
und richten von da aus die Jugend—
pflege ein...im Gegensatz zur Jugend-
bewegung. die von unten hc'r. von
der Jugend aus entsteht, lind zwar
in lebendigem Kontakt. einfach ha—
sierend auf Freundschaften . ‚ ‚ein
ganz prinzipieller Unterschied gegen—
über dem. was dann in krassester
Form natürlich durch die Gleichschal—
tung V0n allem. was auch an Jugend—
bewegung existierte. im 3.1leich er-
{011.11 ist. Also Jugendpflege. d.h.
Einschaltung der Jugend für Zwecke
und Absichten der alten Menschen!
D_a_s war genau das. was auch von
unseren großen Vorbildern — zum Bei—
spiel Gustav Wyneken oder Gustav
Landauer und Martin Huber — abge—
lehnt wurde.

Koch:Nein. . ‚Alle
Gruppen . sei es
schaften . Kirchen

(...)
J-Ü-i eurer Flucht vor der

Berlin nach Bayern
gemeinscliaftl iclie Sied--

War bei
Polizei von
schon an eine
hing gedacht?

schon seit
immer der

als sinnvol—
beginnend

der Fahrt-
Nestabenden

der Ju—

wurde
war

Koch :Ja ‚ a n sie
1916 gedacht. Das
Wunsch. das. was wir
les Leben erkannt hatten.
mit den Fahrten und mit
gemeinscliaft. mit den
und den Ferienerlebnissen

l.Welt*gendbewegung schon vor dein
irgendwokrieg; daß man also nicht

einen normalen bürgerlichen Beruf
ergreifen wollte und dann am Feier—
abend oder mal übers Wochenende
das. was einem eigentlich am Ilerzen
lag. verwirklichen konnte. sondern
man suchte jetzt dringend nach Megfi
lichkeiten. dieses Leben universell.
also allgemein und ohne Ableitungen
und nhiie Beeinflußung und ohne B6,»
engiing der bürgerlichen Existenz—
iiiüglichkeiten durchzuführen. Und
das war ja schon quasi das flezept:
wir hatten es von (lustav Landauer
(Aufruf zum Sozialismus) und f‘cter
Kropotkin (Industrie.Landwirtschaft
und Handwerk) und in gewisser Wei-
se auch von Martin Buber. mit dein
wir auch in Kontakt waren...

J.B.: Die Siedlungsidee hat ja da—
mals wohl in Jugendgruppen aller
politischer Richtungen eine große Ilol—
le gespielt .BLANKENBUHG. wohin
sie dann gegangen sind. war aller-
dings eine der ersten Siedlungen,
wenn nicht die erste überhaupt, und
zeichnete sich aus durch die Ideale
der bürgerlichen Jugendbewegung in
Verbindung mit sozialistischen Inhal—
len..
Koch: Ich möchte
wie es zu der Gründung Blanken—
burg gekommen ist. Wir waren be-
kannt dafür....daß wir danach streb—
ten. irgendwo ein Land und ein
Haus zu erwerben und damit eine Ba-
sis für unsere Jugendgemeinschaft
zu schaffen. Und da kam aus den
Kreisen der Münchner sozialistischen
Studenten. von Wilhelm Hagen...di0
Mitteilung, daß eine l'leitc gegange-
ne Missionsprokuratur zwischen Antis—
burg und Donauwörth käuflich zu
erwerben sei. Er fragte: Besteht da
die Möglichkeit. daß ihr einen An-
fang machl? Nun ging 'es darum.daß
man eine Anzahlung haben mußte.
also wenigstens 15.000 Mark - Ulld
da hat der...l)ichter Oskar Maria
Graf. mit dem wir sehr gut in Ver-
bindung waren, gesagt: Komm. ich
bring dich zu der flcrtha König -
das war damals eine bekannte Dich—
terin. die im Insel—Verlag Veröffent—

mal kurz erzählen.

t ‚'V. ’4/(i: g!”am

Oskar Ma—
dann so lebendig

vorhatten. daß

licht hat...im Beisein von
ria (iraf habe ich
geschildert. was wir
sie nach kaum einer Stunde ihr
Scheekbuch 7""kte und über 500l) M
einen Barsch k ansfüllte‘. (das ist
also soviel wie heute 50.000l)M). Und
dann hatte sie anschließend gesagt:
Können sie vielleicht da auch einen
Schützling von mir mit unterbringen
und in ihrer Gemeinschaft brauchen.
einen Willi Strobel. das ist eiln
Schweizer Deserteur?
Ich sagte: Selbstverstandlich.' wenn
wir uns verstehen. ist ja genau das
was wir da auch gerne aufnehmen.
Und der war einer der wichtigsten
Leute bei uns nachher in der Sied<
lung. Nun fehlten aber immer noch
|0.000 Mark. Und da hin ich dann
zu einem alten Bekannten. den ich
schon in Weimar besucht hatte in sei—
llcr Nohelwohnung. Georg Kai-9'". "in
damals schon ziemlich bekannter.spä”
ter wohl meistgespielter Dramatiker.
der u.a. auch ein Drama geschrie—
ben hatte. das "Gas" hieß. Und das
erntete mit der Aussicht. Idaß die ln—
dustriearbeiter nicht den ganzen
Tat: in der . lndustriehölle verbrin—
l:cn sollten sondern halbtags arbei—
UHI und im übrigen in Siedlungsgev
meinsehaften auf dem Lande bleiben
sollten. Und zu dem .‘..bin ich hinr
Hcgangen und habe gesagt: Also.
llerr Kaiser. es ist soweit, wir fan—
geil an! Und er konnte ja 'auch gar
nicht den Rückzieher machen. es
WHT ja seine Forderung...l5r hat
10.000 Mark zum Ankauf der Sied—
lung bereitgestellt. .
Ja. die ganze Zeit war günstig.weil
nach dem Zusammenbruch. nach dem
verlorenen Krieg das Bürgertum ver—
unsichert war. Die großen Funda—
mente — Familie.Kirche.Staat — waren
ins Wanken geraten.

Mir war klar. daß
von unserem alten Stamm. der schon
aus der Wa'ndervogel-Zeit kam. daß
man da natürlich noch eine Auswei—
tung - wir dachten so an ein gutes
Dutzend - nötig hatte. Durch die
Verbindung mit den sozialistischen
Studentengruppen und durch die Ver-

abgesehen



Kreisen. die um
Landauer und Kurt Eisrier in

München sich gebildet hatten. die
nun wieder iil der Arbeiterjugend
verwurzelt waren. bekaiileii wir
schnell Kontakt mit einzelnen jungen
Menschen. die gerne so eine Gemein—
schaft initriiachten . . . Aber dabei
möchte ich sagen: ich halte zwar
für die Gründung derartiger Dinge
einen gewissen Kristallisationskern
für wichtig. aber für noch wichtiger
halte ich. daß dieser...so bald wie
möglich zurücktritt.„damit da nun
wirklich eine Genleiiiscliaft leben ilnd
liiclit eine Organisation mit Führung
llild Befohlencn lebendig werden zu
lasseli . . .

bindurlg iriit den
Gustav

J.B.:
sen

etwas wisv
von der

lläterepu»
sie Bezie'

beteiligt?
dort

lch
über

Siedlung
blik iii

würde gern noch
das Verhältnis

Blankenburg zilr
Bayern. llatten

hilllgeii? Waren sie daran
llaben sie gewisse Funktionen
i'lbernoilimen?

Koch: Ja. eine
ren ilns darüber
die politischen
aktiv in die
fen oder mitmachen
habe damals delli Giistav
der iii führender Funktion
lläteregierung war. er"ihlt. daß wir
Blankenburg gegründet haben. liiit
angeregt durch sein Buch "Aufbruch
zum Sozialismus". Und da hat er ‘ge-
sagt. er sei sehr glücklich.daß das
jetzt anfangen soll. "Er hatte nie
den Mut gehabt. anzufangen" > würt"
lieh zitiert.
Sie fragen nach
llateregierung.

ganze Menge! Wir waf
klar.daß wir nicht

Typen sind. die da
lläteregierung eingrei‘

könnten. lcli
Landailer.

bei der

den Beziehungen zur
Wir waieri llekaliiit

als zuverlässige l.eilte. die zwar kei"
ne l’arteilcute Waren. aber anstän»
dige KoiiilnunikAiiilrchisteil. auf die
man sich verlassen konnte. Ich war
zum Beispiel s lir befreundet iiiit der
lv'rail von Eugen l.eviui: (KI‘D). der
daiiil nachher zum Tode verilrteilt
wurde. einer der führenden l.eutc
der lläteregierung.„Wir verstanden
uns sehr gilt. sie verstand mich ilild
meine Ideen sogar so gilt. daß sie
sagte: Wenn wir an die llegierung
kommen sollten. seid ihr ja eigent—
lieh die ersten. die wir an die
Wand stellen lili.sen. Weil wir gegen
dies ‚s zentralistlschc l‘arteiensystcm
waren und dafür irielir fi'ir eiiieli syns
dikalistisclieii Aufbau von unten
also ein ltiitcsysteiii. das voll über?
scllaubaren Gruppen aus bis zu grüs
seren l-‘orlilationen gestaltet wurde.

.l.B_: sie auch Max l.evien
(KPD)?

Kannten

l.evien kannten
l.evien. auf den

steckbriefl ich
war einer der

d.h. die an?

Koch: .la. dcil Max
wir nicht nur. Max
waren 30.000 Mark
ausgeschrieben. “l"
liauptgesuchten l.eute.
deren hatte iliaii eben zilin 'l‘eil in
Gewahrsam... Er wurde durch meine
damalige — ja. wie nennt man das
licilte? — Freundin. ist eigentlich zu
wenig, aber geheiratet haben wir
ja nicht >. also der llelene Dilluchow—
ski lind der Lies 'l'iiilmermann..‚also
die'e beiden haben Max l.evien mit
der Klaiiipfe auf delil Iti'lck'en als Wan—
dervogel durch die Weißen Garden.
die damals alles abfingell. riacb
die damals alles abfingen. was ir-
gendwie verdächtig erschien. nach
Blankenburg gebracht. Und das war

sehr.

hcr'

Blanken—
hat ' wo

gekemiiien

auch riian
bilrg

der Grund. daß
später ausgehoben

wir dann ins Gefängnis
sind... Jedenfalls hatten wir enge
Verbindung. ohne daß wir politisch
tätig waren. Trotzdem. 'einer von
Blankenburg. der Georg l‘latzer. ist
bei den Straßenkäiripfen irl München
zu Tode gekommen.

\(i
'Die l‘olizei hat dann wegeil

Verdachts. daß sie Max l.evien
versteckt hätten. Blankenburg um—
stellt. iliid sie sind alle vorgeladerl
werden zu Verhandlungen?

J.B.:
des

Koch: Das
Sache. Da
r nicht
noch so
Waffeil .

war eiile ganz
waren ungefähr ltltl

nur Polizei sondern
Bürgerwehr il'sw.. alle

weil i wohl ailiiahiilen.
hätten wer weiß was versteckt. Wir
hatten nicht eine Waffe...Nach einiA
ger Zeit kam es daiiil zum l’rozeß.
Und da giilg es ililii darilili zu beweif
sen. daß wir keiile Ahnung hatten.
daß Max l.evien bei ilils war....
(Der I‘rozeß endete mit l 1/2 Jahren
auf Bewährung. Abschiebungen etc.
relativ glimpflich nicht zuletzt we—
gen prominenten Eiltlasturigszeugen
aus Kochs Verwandtschaft und sei—
ner Verteidigilngsrede.)

lustige
l.eilte
auch

mit
wir

J.B.: Trotz dieses
gangs des l’roz

glücklichen Aus"
s hat sich aber

Blankenburg wenig später aufgelöst.
Warum geschah das ? Und wie wurde
die Frage der Eigentumsverliiiltnisse
gelüst ?
Kocta gab es eine
schiedlicbe Entwicklung. lcli hatte

on 1919 - also ungei'ihr mit der
Gründung von Blailkerihing—erfahren,
daß in der Schweiz ein Erfinder KonA
rad von Mllysenburg eirie Maschine
gebaut und im Einsatz hatte.die die
Spatenarbeil für den Gärtner motori—
sieren künnle. Das waren die Motor?
bodcnfräsen. Damals biil ich sofort
hingefahren. weil mich 'das brennend
interessierte. auch gerade in Ver—
biiidiliig mit den ldeeii des Fürsten
Kropotkiil. der iiilii diese Verbindung
mit dem Boden für so wichtig hielt.
im Zilsrliiiiiienbang iilit anderen Unterv
nehiililngen. der aber auch alles.was
technisch möglich war — künstliche
Heri‘gnung. Einsatz von Glas. also
Gew ichshiiuser. Treibbeete usw . ‚
befürwortete. Das leuchtete mir sehr

gewisse unter?

ein. . ‚eine
dagegen.

äruppe von uns war ganz
Die waren mehr so — lieilte

würde man vielleicht sagen — anthnr-
posophisch eingestellt. obgleich na—
türlich heute auch die anthroposophi—
schon Gärtnereien und Landwirt
schaftsbetriebe nicht lnellr ohne
Technik Deshalb haben
wir eiile vorgenoiiliilcn.

auskommen.
Zellteilung

‘i“Uiiinunui
Man kailii
aufgehört
und eine
aufgrund

sagen. daß das. nun
Gruppe blieb da.

Gruppe ging weg. Da ililll
der Art. wie Blankenburg

gekauft iliid gegründet worden war.
i.h als Eigentümer fungierte bzw.
in den Büchern des Amtsgerichts fest”
gestellt war. mußte ich. wenn ich
weg wollte. iiliiidestens eiiie Volle
macht ausstellen.
Diese Vollmacht habe ich aill
'l'oni llauser ausgestellt...Der
richter' hat gesagt: Sie gebeil
ganzes Eigentum ilalliii. Der
lliorgeli schon das alles auf
iibertrageli. illiil Sie sind es
los. Daraufhin habe ich gesagt: Gea
uali das will ich ja ailcli. lch habe
es ja nicht als Eigentum erworben
sondern als Basis für eine Gemein»
schaftssiedlung. Und ich will das
auch niemals als Eigentum auswer»
teil oder behalten...

nicht
hat . Eine

eiiieli
Amts‘

Ihr
kann
sich

dann

gar

werden .
Koch erlahreil

lilterview ist
Wer mehr über Ilans
will. niuß sich rinch etwas gedulden.
Zusammen iilit eiileni heutigen Kommil—
narden vom schafziichttreiberlden ltei-
nighof bei l‘iriiiasens schreibt Ilans
Koch an seinen Erinnerungen.
llber die Koiiliiliinc Blankenburg gibt
es bereits seit 1973 eine wenig ver-
breitete Untersuchung von Ulrich
Linse: Die Koiiliiiiliie der deutschen
Jugendbewegilng; (IIl.BE(IK'S(Illl-I Buch
handlung München; Bestellnuiiliiler:
ISBN: 13406—100059; Sl’slled.

Das gekürzt
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13. Februar wurde
in der Kaserne "Pavia" in l’esaro
MAUllO ZANONl. aktiver Anarchist.
20 Jahre alt. gebürtig aus Asola (in
der' Provinz Mantua) verhaftet. Zaun-
ni hätte sich vier Monate vorher.
exakt am 7. Oktober 1982-. in dieser
Kaserne vorstellen müssen. um seinen
Militärdienst abzuleisten.
In Italien besteht eine Militärdienst—
pflicht mit obligatorischer Einberu—
fung von einer Dauer' von 12 Monaten
im lleer oder bei (ler'laiftwaffe. eini—
gen Monaten mehr bei der Marine.
Seit 1972 wird auch ein sogenannter
Zivildienst eingerichtet. der es er-
laubt. die Zeit der Mililärpflicht
nicht in der bewaffneten Streitmacht
sondern in verschiedenen zivilen [n—
stitutioncn oder Anstalten zu durch—
laufen (therapeutische Gemeinschaf—
ten. Bibliotheken, öffentliche Einrich—
tungen etc.).
Dieser Zivildienst aber wird nicht
automatisch auf Anfrage des einberu—
fenen Jugendlichen genehmigt. seri—
dern erst nach Genehmigung einer
erst eigens dazu bestimmten Militärv
kornmision. die vom Verteidigungsmi—
nisterium eingesetzt ist. ln diesen
Jahren wurden zahlreiche Anfragen
zum Zivildienst eingereicht. Der Zi—
vildienst dauert außerdem fast zwei
Jahre. d.h. praktisch also das Dop-
pelte des Militärdienstes. Es wird
außerdem die Tatsache unterstrichen.

Am Sonntag. dem daß der Zivildienst eingerichtfil q
de vor allem mit dem Gedanken. den
antimilitaristischen l’rotest zu regle—
montieren und ihn ganz auszulöschen.
indem man ihn disziplinarisch in die
Institutionen eingliedern ließ.
Zaneni hätte ein Gesuch für den Zi—
vildienst stellen können und so viel—
nach: den Mifitärdienst vernuedcn.
indem er zwei relativ ruhige Jahre
in einer öffentlichen Einrichtung ver—
bracht hätte. In Übereinstirmnung
mit der Ablehnung autoritiirer Insti—
tutionen (auch wenn sie nicht
drücklich militaristisch sind)
Zanoni .sowohl den Militär— als auch
den Zivildienst zurückgewiesen: und
er hat dies zum ersten Mal öffentlich
in Mailand am 26. September erklärt‚

hat

während eines Kongresses über Iirrico_
Monaten seither

zahlreichen anti—
Malatesta. In den
hat sich Zanoni an _
militaristischen Initiativen beteiligt.
und hat seine Aktivitäten als Anar-
Chist weiterverfolgt. Am Sonntag. den!
12. Februar. während eines antimili—
taristischen Treffens, das vom Kollek-
tiv studentischer Anarchisten angtl'
regt wurde. hat Zanoni im KinO CH—
stallo. Mailand. vor 50l) Personen
öffentlich seinen Einberufungsbescheid
zerrissen, wobei er noch.einmal dle
Gründe seiner Entscheidung erklärte.

Einen Tag danach. am Sonntag.
den 13. Februar. hat sich ZallOl"
dann bei "seiner" Kaserne vorgestellt

H llSr-v

Italienisch

und ist in das Militärgefän'gnis von
l’escbiera del Garda (in der Provinz
von Verona) gesperrt worden. Der
I’rozeß dürfte innerhalb von zwei Mo—
naten stattfinden und das Urteil
dürfte auf ca. ein Jahr lauten.
Der Fall von Mauro Za'noni ist nur
der letzte in einer Serie von analo—
gen Fällen. deren Hauptpersonen ver—
schiedene Jugendliche in den letzten
Jahren waren — fast alles Anarchisten
lind Libertäre. Allein im letzten Jahr
haben zwei aktive Anarchisten sowohl
Militär— als auch Zivildienst verwei—
gert: es handelt sich um die beiden
sizilianischen Genossen Orazio Vala—
stro (aus Catania) und Giuseppe
Scarso (von Giarratana in der Pro—
vinz llagusa). Letzterer hat am l.
August 1982 öffentlich den Einberu-
fungsbefehl auf dem Zentralplatz von
Comiso zerrissen. der sizilianischen
Stadt. wo sich eine Raketenbasis der
NATO im Bau befindet. für Cruise
Missiles und l’ershing Raketen. Gegen
die Errichtung dieser Base findet seit
einiger Zeit eine intensive Mobilisie‘
rung statt. bei der Anarchisten einen
höchst aktiven Teil darstellen (im
Bereich der ’sclbstverwalteten Gruppen
gegen die Konstruktion der Raketen—
basis von Comiso' von den Anarchisten
selbst angeregt).

Die lledaktion von llivista "A"

Am 7. OKtober
in der Kaserne

lllllZ hätte ich mich
l’avia 'von I’esaro'vor

stellen miis en. um' ins lleer eingezov
gen zu werden und dieser Todesinstn
tution 12 Monate meines Lebens zu
schenken. In Übereinstimmung mit
meinen anarchistischen und folgllch
antimilitaristischen Überzeugungen
werde ich mich weigern. den Militiir
dinst abzuleisten.

Aufflackern von so
Konflikten' (du:

der Libanon.
Afghani

vergessen,
Couleur in

Das fortlaufende
genannten 'lokalen
kürzliche Falklandkrise.
der lranrlrak-Krieg. ohne

stan und i'll Salvador zu
wo Heere verschiedener
gleicher Weise auf die Bevölkerung
schießen) und die Gefahr eines Kon

fliktes viel größeren Ausmaßes, der

Ilüstungswettlauf. in dem sich Italien
an der Spitze befindet (ich erinnere

an die Ilaketen in (Iomiso, um ein

Beispiel zu geben). all dies macht
einen Einsatz des individuellen und
sozialen Kampfes gegen den Militariss-
mus und die Autorität immer mehr
notwendig.
Das lleer,
den Händen

seit jeher Instrument in
der Macht. um Unterdriik—

kung und Ausbeutung festzuschreilmn.
ist dabei. sich in ein‘ Zentrum der
Machtbildung umzuwandeln. Der mo—
(lerne Militiirapparat. der in einem
techuokratischen Sinne an der lint»
Wicklung der Gesellschaft partizi—
piert. die zu einem Zusammenschluß
von politischer und wirtschaftlicher
Macht geführt hat. hat bebe Offiziere
der Streitkräfte in die Parteien und
politischen Organisationen und an

A
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_l
der Kriegsindu—
des Staates ge—

Teil Mitbesit-
ist). Das lleer
einfach Die'ner

integrierter
nach immer
die Gesell—

den eige—

die Spitzenpositionen
strien als Vertreter
bracht (der zum guten
zer dieser lndustrien
ist folglich nicht mehr
einer Klasse. sondern
Teil eines Staates, der
größerer Herrschaft über
schaft strebt. indem er in
neu lliinden die Kontrolle der Wirt-
schaft zentralisiert und sich so in
llicbtung Ilelferfunktion entwickelt.
Der Kampf gegen den Militarismus
hat folglich also keinen Sinn. wenn
er sich distanziert von einem viel

weitergehenden
autoritären
tutionen.
Genau das ist es auch. warum ich
die Möglichkeit des Zivildienstes als
Ersatz des militärischen zurückweisen
werde: der Zivildienst ist legal vom
Staat anerkannt.und ihn zu akzeptie—
ren bedeutet letztlich, es als legitim
anzuerkennen. wenn über mein Leben
(Entschieden und bestimmt wird.
Meine Wahl ist im antimilitaristiscben
und antiinstitutionellen Sinne getrof—
fen und kann nicht durch ein Gesetz
reguliert und eingezäunt werden.
Mein Kampf hat nichts zu tun mit
dem zweideutigen und wankelmiitigen
l’azifismus. den kürzlich eine wahre
Flut von Menschen auf die Straße
getragen hat. um Frieden und Abrü—
stung zu fordern. Bis wohin geht die
"Friedensbewegung"? '
Duas Festhalten an der engen
tat und die Delegierung des eigenen
Karnpfes an die Politiker. dies ist
sehr schnell. wie von Anfang an vo-
rauszusehen war. in den Maschen
des Systems hängengeblieben. ohne
eine Spur zu hinterlassen.

Die Vernichtung des Militarismus
muß geschehen

durch konkrete Akte
der Widersetzlichkeit
und des Ungehorsarns

gegenüber- Eder Forrn von Autorität.
Für eine Gesellschaft ohne lleere und
Ge ängnisse!
Für die Anarchie!

Kampf gegen alle
und hierarchischen Insti—

Legal i—

Flugblatt von Mauro Zanoni
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